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Impfstoffe aus Bakterien-

Membranen haben Biowissen-

schafterInnen der Uni Graz als 

neue Technologie angemeldet.
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Park hat mehrere Plurals.  

GermanistInnen dokumentieren 

regionale Formen in der ersten 

deutschen Variantengrammatik.
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Das Ehegüterrecht ist in den EU-

Ländern sehr verschieden. Eine 

Plattform bietet JuristInnen und 

LaiInnen einen Überblick.

Zum Fressen gern
Lärchensägemehl hemmt Entzündungen und kann anstelle 

von Antibiotika Tierfutter beigemengt werden. Seite 8 
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Die Bienenkiller
Wie das Pestizidverbot das Leben der fleißigen Insekten beeinflussen kann

 S t i c h w o r t

Mitten in einen Bienenschwarm hat sich 
Umweltminister Nikolaus Berlako-
vich bildlich gesprochen manövriert, 
indem er sich zunächst gegen ein Ver-
bot der Neonicotinoide als Beizmittel  
für Samen aussprach. Die Insekten 
rückten damit plötzlich in den Mittel-
punkt des öffentlichen Interesses. Auf 
den Plan gerufen wurden aufgrund 
der heftigen Kontroversen auch 
zwei Zoologen der Uni Graz: 
Univ.-Prof. Dr. Karl Crailsheim 
und Dr. Robert Brodschneider 
untersuchen seit nunmehr 
sechs Jahren die Winterver-
luste für ImkerInnen in Ös-
terreich.
„In der kalten Jahreszeit ver-
enden bei uns im Schnitt zehn 
bis 15 Prozent der Bienenvöl-
ker“, erklärt Brodschneider. „Die 
Ursachen dafür sind vielfältig, Krank-
heiten und Pestizide spielen ebenso 
eine Rolle wie Mangelernährung und 
Fehler der ImkerInnen.“ Die viel disku-
tierten Neonicotinoide alleine bedeuten 
noch nicht den sicheren Tod der Insekten. Aber: „Unter 
dem Einfluss der Agrochemikalien verschlechtert sich 
ihr Orientierungsvermögen. Außerdem wird ihr Im-
munsystem geschwächt, und sie sind damit anfälliger 
für Krankheiten und Parasiten“, präzisiert der Exper-
te. Ein Verbot, wie derzeit diskutiert, schützt nicht nur 
die Honigproduzentinnen, sondern auch Insekten, die 
keine Lobby haben – etwa Hummeln oder Wildbienen.

Detaillierte Daten. Offline und über die Homepage 
www.bienenstand.at sammelt Brodschneider öster-
reichweit umfassende Informationen von ImkerInnen, 
um Ausmaß und mögliche Ursachen des Bienenster-
bens zu ermitteln. Die Vorjahresdaten basieren auf 
rund 30.000 Bienenvölkern, damit sind sie auch ohne 
zusätzliche Laborbefunde sehr aussagekräftig. „Wir 
konnten größere Ausfälle in der Nähe von Mais- und 
Sonnenblumenfeldern feststellen“, berichtet der Zoo-
loge. Da diese Pflanzen oft mit Beizmitteln behandelt 
werden, liegt der Verdacht nahe, dass Neonicotinoide 
etwas mit den erhöhten Verlusten zu tun haben. Ein 
wichtiger Gesundheitsaspekt für Bienen dürfte auch 

abwechslungsreiche Ernährung sein, die in der Nähe 
von Massenkulturen fehlt. WanderimkerInnen, die ihre 
Stöcke je nach Blütezeit zu verschiedenen Trachtquel-
len tragen, beklagen weniger Winterverluste. 
Brodschneider arbeitet gerade daran, die über seine 
Website gesammelten Informationen anonymisiert 
wieder der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Für 
dieses Projekt gewann er beim von T-Mobile gespon-
serten TUN-Fonds den mit 20.000 Euro dotierten 
Hauptpreis, den er nun in die Entwicklung seiner Da-
tenbank investiert. Interessierte sollen so bei einer Ab-
frage selbst verschiedene Faktoren verknüpfen und 
damit eine Risikoanalyse durchführen können. 	   DE
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Höhenflüge

 E d i t o r i a l

Liebe Leserinnen und Leser!

Die Bienen summen aktuell 
durch fast alle Medien, sie um-
kreisen auch die UNIZEIT. Vor 
genau vierzig Jahren erhielt Karl 
von Frisch, der einige Jahre an 
der Karl-Franzens-Universität 
wirkte, für seine Forschungen 
an den Insekten den Nobelpreis 
(Seiten 22/23). Sein Erbe wird 
am Institut für Zoologie hoch-
gehalten, wie sich in den letzten 
Wochen in aller Öffentlichkeit 
gezeigt hat. Unsere ExpertIn-
nen werden von der Politik zura-
te gezogen, und ein Jungwissen-
schafter gewann für sein Projekt 
gegen das Bienensterben einen 
hoch dotierten Preis (Seite 3).

Fleißig wie die Bienen sind For-
scherInnen aller Fachrichtungen, 
und sie trumpfen auch auf dem 
internationalen Parkett groß auf. 
Kürzlich wurde einem Projekt 
des Instituts für Pharmazeuti-
sche Wissenschaften das erste 
Europäische Patent erteilt, es ist 
das fünfte insgesamt, an dem 
die Karl-Franzens-Universität be-
teiligt ist (Seiten 8/9). Und wei-
tere Technologien sind bereits 
in der Warteschleife. So sorgt 
ein neuartiger Impfstoff gerade 
weltweit für Furore (Seiten 6/7). 

F
o

to
: F

ran
kl

„Mit dem ersten Europä-
ischen Patent gibt die Uni 
Graz ein kräftiges Lebens-
zeichen von sich. Grund
lagenforschung ist die 
Basis für weitere Erfolge.“

Seit 2004 haben unsere Wissen-
schafterInnen rund hundert Er-
findungen gemeldet, allein in 
den letzten 18 Monaten wurden 
zwanzig Patentanträge gestellt.
Damit gibt die Universität Graz 
ein kräftiges Lebenszeichen von 
sich. Unsere Institution ist vor-
wiegend auf Grundlagenfor-
schung ausgerichtet. Einmal 
mehr zeigt sich nun, dass diese 
die unabdingbare Basis für wei-
tere wissenschaftliche und wirt-
schaftliche Erfolge ist. 

Ob patentiert oder nicht, die 
UNIZEIT wartet diesmal mit einer 
Fülle aktueller Errungenschaften 
auf, die durchwegs Auswirkun-
gen auf unser aller Alltag haben. 
Ich wünsche Ihnen eine span-
nende Lektüre!

Ihre Christa Neuper

Rektorin der 
Karl-Franzens-Universität Graz
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allerdings – so die überraschende 
Entdeckung des Grazer Forsche-
rInnenteams – umfassenden Schutz 
gegen verschiedene Erreger dersel-
ben Spezies. 

Günstige Gabe. Ein weiterer enor-
mer Vorteil des neuen Vakzins ist 
seine Haltbarkeit. „OMVs müssen 
nicht gekühlt werden, was die Kos-
ten reduziert und den Einsatz in 
Entwicklungsländern ungemein er-
leichtert“, betont Reidl. Gerade für 
die Armen ist die Finanzierbarkeit 
von Arzneimitteln üblicherweise 
eine große Hürde. Außerdem kann 
der Impfstoff oral oder intranasal 
verabreicht werden. „Diese Metho-
de ist nicht nur wesentlich ange-
nehmer, LandwirtInnen können das 
Mittel auch selbst anwenden – eine 
zusätzliche Ersparnis“, so Schild.
Vergangenen August publizierte 
der Biowissenschafter dazu einen 
Artikel im Fachmagazin PloS One, 
kürzlich erschien ein weiterer im 
renommierten International Journal 
of Medical Microbiology. Außer-
dem hat die Uni Graz die Technolo-
gie zum Patent angemeldet.
Nun wird mit Pharmafirmen ver-
handelt, um den Impfstoff zur 
Marktreife zu führen. Ein wesentli-
cher Schritt dazu ist die Präsentati-
on der Entdeckung am 4. Juni 2013 
auf der Biovaria in München, Euro-
pas größter Messe für Biotechno-
logie. Wer dort teilnehmen möch-
te, muss zunächst die Arbeit von 
einem Komitee bewerten lassen. 
Von vierzig internationalen Einsen-
dungen wurde das Projekt der Uni 
Graz an die zweite Stelle gereiht – 
weit vor sämtlichen anderen uni-
versitären Projekten.

Patentierter Erfolg. An den Au-
ßenmenbranvesikel forschte 
Schild bereits an der Tufts Uni-
versity in Boston, USA, und ent-

 B i o w i s s e n s c h a f t e n

Spitze ohne Spritze

Infektionen sind weltweit Todes-
ursache Nummer eins. Vor allem 

die rasante Zunahme von Anti-
biotikaresistenzen erschwert ihre 
Bekämpfung. Neue Vakzine sind 
daher wichtiger denn je. Genau da-
rauf hat sich das Team um Univ.-
Prof. Dr. Joachim Reidl und Assoz.
Univ.-Prof. Dr. Stefan Schild vom 
Institut für Molekulare Biowissen-
schaften der Uni Graz spezialisiert. 
Zusammen mit den DissertantIn-
nen Sandro Roier, Msc., und De-
borah Leitner, MSc., entwickelten 
die Forscher eine alternative Tech-
nologie für Impfungen gegen ge-
fährliche Atemwegserkrankungen 
bei Mensch und Tier sowie gegen 
Cholera. Die beeindruckende Er-
folgsbilanz: ein angemeldetes Pa-
tent, drei Publikationen in renom-
mierten Fachjournalen und die Ein-
ladung zu einer elitären Messe.

Doppelte Haut. Bestimmte Grup-
pen von krankheitserregenden Bak-
terien verfügen über eine zweite äu-
ßere Zellmembran, die abgestoßen 
werden kann. Dieses so genannten 
Außenmembranvesikel – kurz OMV 
für englisch Outer Membrane Vesic-
le – ist das Faksimile des lebenden 
Bakteriums. „OMVs besitzen exakt 
die Antigene in der natürlichen An-
ordnung und sind daher als Impf-
stoff perfekt geeignet“, erklärt Ste-

Eine billige Impfung ohne Neben-
wirkungen und ohne Nadel zu ver-
abreichen: Klingt wie die viel zi-
tierte eierlegende Wollmilchsau, 
könnte aber einfach realisiert wer-
den. BiowissenschafterInnen der 
Uni Graz haben eine revolutionäre 
Immunisierungstechnologie entwi-
ckelt und suchen nun PartnerInnen, 
die diese auf den Markt bringen.

von Dagmar Eklaude

fan Schild. Mensch und Tier produ-
zieren also Antikörper und Gedächt-
niszellen, ohne zu erkranken. Dem 
Biowissenschafter gelang es, unter 
anderem die abgestoßenen Memb-
ranen von Erregern von Atemwegs
erkrankungen zu isolieren und für 
weitere Anwendungen bereitzustel-
len. „Konkret handelt es sich um 
Stämme der Pasteurellaceae, die 
zum Beispiel Rindergrippe, Geflü-
gelcholera oder beim Menschen Er-
krankungen der oberen Atemwege 
auslösen“, präzisiert Schild. 
Bis dato wurde bei betroffenen 
Tierfarmen in der Regel der gesam-
te Bestand geschlachtet, Menschen 
konnten nur mit Antibiotika behan-
delt werden. „Das erhöht die Gefahr 
von Resistenzen signifikant“, er-
gänzt Joachim Reidl. Besonders bei 
Leuten, die etwa an der chronisch 
obstruktiven Lungenerkrankung 
COPD oder an zystischer Fibrose 
leiden, wird dies zunehmend zum 
Problem. Da die einzelnen Stämme 
der Pasteurellaceae so unterschied-
lich sind, konnte bislang kein wirk-
samer Impfstoff gefunden werden. 
Eine Behandlung mit OMVs bietet 

wickelte dort auf Basis derselben 
Technologie einen Impfstoff gegen 
Cholera, der patentiert wurde. In 
Graz untersucht der Wissenschaf-
ter nun im Rahmen eines FWF-
Projekts den Erreger, gemeinsam 
mit PartnerInnen aus den USA und 
dem wichtigsten asiatischen Zen-
trum für Durchfallserkrankungen, 
dem International Centre for Diar-
rhoeal Disease Research in Bang-
ladesh. Auch auf dieser Linie ver-
bucht das Team einen neuen Er-
folg: „Wir konnten das wichtigste 
Antigen zum Schutz vor Cholera 
identifizieren und die Wirksamkeit 
des potenziellen Impfstoffs verbes-
sern“, freut sich Schild. Der ent-
sprechende Artikel dazu erschien 
soeben in der Fachzeitschrift Infec-
tion and Immunity.
Die BiowissenschafterInnen wollen 
nun die Grundlagenforschung vor-
antreiben, um mehr über die mole-
kularbiologischen Eigenschaften der 
OMVs herauszufinden. „Hier gibt es 
noch sehr viel Potenzial, im Hinblick 
auf medizinische Anwendungen – 
auch Kooperationsmöglichkeiten im 
Rahmen der Plattform BioTechMed-
Graz“, unterstreicht der Experte. 

Patentes Impfstoff-Team mit großen Erfolgen: Stefan Schild, Deborah Leitner, Sandro Roier und Joachim Reidl (v. l.)
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„Doppelgänger“ von Bakterien: 
OMVs 63.000-fach vergrößert
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Modern vaccines need to be inex-
pensive, effective, and easy to ad-
minister. A team of scientists at 
the Department of Molecular Bio
sciences, headed by Joachim Reidl 
and Stefan Schild, made an inven-
tion that meets these criteria. The 
immunisation against dangerous 
respiratory tract diseases in hu-
mans and animals and against cho-
lera has been filed for patent, with 
articles published in the most re-
nowned expert journals. 
Certain groups of pathogenic 
bacteria have a second outer cell 

membrane that can be shed. These 
“outer membrane vesicles” – OMVs 
for short – are the perfect vaccines. 
Surprisingly, they are even effec-
tive against various pathogens of 
the same family and thus help re
duce the problematic use of antibi-
otics. Moreover, they can be stored 
without cooling and can be admi-
nistered orally or intranasally. That 
cuts costs significantly – a tremen-
dous advantage for use in develo-
ping countries. The University of 
Graz is now searching for partners 
to bring the invention to market.

Fab without the Jab 

Joachim Reidl 
... ist Professor für Mikrobiologie 
am Institut für Molekulare Biowis-
senschaften der Uni Graz. Seine 
Forschungsschwerpunkte sind In-
fektionsbiologie und Adaptations-
strategien von so genannten Gram-
negativen Bakterien. Zusammen 
mit dem Team um Stefan Schild 
ist er an der Entwicklung von Impf-
stoffen beteiligt.

Stefan Schild 
... ist assoziierter Professor für Mi-
krobiologie an der Uni Graz. Er er-
forscht die molekularen Anpas-
sungsmechanismen von bakteri-
ellen Krankheitserregern für das 
Überleben in der Umwelt bzw. im 
Wirt. Ein weiterer Fokus liegt auf 
der äußeren Membran und den 
damit verbundenen Strukturen von 
Gram-negativen Bakterien.
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 P h a r m a z e u t i s c h e  W i s s e n s c h a f t e n 

Die Lärche zum Fressen gern
Fein gemahlenes Sägemehl als pa-
tenter Futterzusatz? Aus einem EU-
Projekt zur nachhaltigen Verwer-
tung von Abfällen entwickelten 
ForscherInnen der Uni Graz eine 
neuartige Technologie: Entzün-
dungshemmende Tiernahrungser-
gänzung in Form von Lärchenspä-
nen als Antibiotika-Alternative.

von Konstant inos Tzivanopoulos

Die Tiermast ist ein Einsatzgebiet für den Entzündungshemmer Lärche.
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Larch chips as an anti-inflammato-
ry feed supplement – in a quantity 
of 0.05 to 10 per cent – could be 
used in animal fattening. This tech-
nology was co-developed at the 
University of Graz together with 
European partners and is now pro-
tected by patent.
The origin of this discovery lies in 
the Europe-wide “Safewastes” pro-
ject, that promoted research on 
sustainable waste recycling with 
funds of 2.2 million Euros. A re-
search team headed by Graz phar-
macognosist Professor Rudolf 
Bauer from the Department of 
Pharmaceutical Sciences investiga-
ted various materials from the food 
and wood industry, including larch 
chips. An in-depth analysis of the 
wood revealed the anti-inflamma-
tory effect of larch, which is why it 
could be used as an effective sub-
stitute for antibiotics in animal fat-
tening – by admixing it to fodder for 
cows, pigs, poultry, but also hor-
ses, dogs and cats.
Using the active agent extracted 
from larch as a therapy for the 
human organism is conceivable, 
but the substance would need to 
be isolated or at least concentrated.

Up with the Larch

Rudolf Bauer
... ist Leiter des 
Instituts für Phar-
mazeutische Wis-
senschaften. Sein 
Forschungsgebiet 
ist die Pharmako-
gnosie. In seiner 
A r b e i t s g r u p p e 

stehen phytochemische und phar-
makologische Untersuchungen der 
Wirkstoffe von Arzneipflanzen mit 
entzündungshemmender und im-
munmodulierender Wirkung im 
Vordergrund, unter besonderer Be-
rücksichtigung von Arzneidrogen 
der Traditionellen Chinesischen 
Medizin. 
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Am Anfang stand das 2,2 Milli-
onen Euro schwere EU-Projekt 

„Safewastes“ zur nachhaltigen Ab-
fallverwertung. Am Ende entsprang 
daraus das fünfte Patent für die Uni 
Graz: Lärchenspäne, die als Neben-
produkt in Sägewerken täglich ton-
nenweise anfallen, als entzündungs-
hemmendes Tiernahrungsergän-
zungsmittel für die Mast zu nutzen.
„Bei dem Projekt Safewastes, das 
im Jahr 2005 startete, ging es in ers-
ter Linie um die sinnvolle Verwer-
tung von Abfällen aus der Lebens-
mittel- oder Holzindustrie“, erzählt 
Univ.-Prof. Dr. Rudolf Bauer, Leiter 
des Bereiches Pharmakognosie am 
Institut für Pharmazeutische Wis-
senschaften. „Doch auch der öko-
nomische Mehrwert war gesucht“, 
betont er. Dass sich daraus ein Er-
folg in Form eines Patentes für die 
Uni Graz ergibt, konnte man zu die-
sem Zeitpunkt noch nicht erwarten. 
Entzündliche Erkrankungen stellen 
in der Tiergesundheit ein häufig 
auftretendes Problem dar. Mastitis, 
Arthritis, Wundinfektionen oder Ek-
zeme sind nur einige Krankheiten, 
die in der Mast- und Massenhal-
tung vorkommen. Nach dem Ver-
bot von Antibiotikazusätzen im Fut-
ter war die Wissenschaft gefordert, 
an einer Alternative zu forschen. 
Ungefähr zur selben Zeit suchten 
Rudolf Bauer und sein Team an der 
Uni Graz nach einem pflanzlichen 

de aber nicht anwendbar. Für den 
Einsatz bei Menschen müsste der 
Wirkstoff durch ein aufwändiges 
Verfahren aus dem Harz extrahiert 
werden. „Uns fehlt die Enzymaus-
stattung, die notwendig wäre, das 
Sägemehl zu verdauen, um den 
Wirkstoff aufzunehmen. Holz bleibt 
Ballast“, sagt Bauer. Mit den Ex-
trakten könnten Substanzen ange-
reichert und in Tablettenform ge-
presst oder in Kapseln eingefüllt 
werden. Die genaue Umsetzung ist 
derzeit noch nicht entwickelt.
Ein weiterer Vorteil dieser Techno-
logie, die sich vor allem auf das Im-
munsystem der Tiere positiv aus-
wirkt, sind nach der ökologischen 
Verträglichkeit die Produktionskos-
ten. Da es sich in erster Linie um 
ein Nebenprodukt aus der Holzin-
dustrie handelt, lässt es sich ohne 
viel Aufwand erzeugen. „Nutzt man 
Lärchenspäne in tiermedizinischen 
oder auch pharmazeutischen Berei-
chen, ist die Wertschöpfung sicher-
lich höher, als wenn man daraus 
Heizmaterial in Form von Pellets 
machen würde“, so Bauer. 

Europäisches Patent. Derzeit hat  
die Karl-Franzens-Universität vier 
österreichische Patente, die „Ver-
wendung von Lärchenholzmateri-
al zur Behandlung von Entzündun-
gen“ ist das fünfte und erste euro-
päische. Die Uni Graz ist als führen-
de Projektpartnerin mit 56 Prozent 
beteiligt. Damit diese Technologie 
künftig noch weiter entwickelt wer-
den kann, ist Bauer auf der Suche 
nach Kooperationen mit Industrie 
und Wirtschaft.

Ersatz, der eine ähnliche Wirkung 
wie Antibiotika besitzt. „Wir teste-
ten unterschiedliche Materialien, 
etwa Mango- und Orangenscha-
len, das Fruchtfleisch von Kürbis-
sen und eben auch Lärchenspäne“, 
erklärt der Pharmakognost. 

Regional. Da Lärchen in großen 
Mengen in der Obersteiermark vor-
kommen, kooperierte das Insti-
tut mit einem Sägewerk in Juden-
burg, das auf die Verarbeitung die-
ses Nadelholzes spezialisiert ist. So 
wurden reine Säge- und Hobelspä-
ne von Lärchen im Labor unter die 
Lupe genommen. „In Holz kommen 
sehr viele Polysaccharide – Mehr-
fachzucker – vor“, führt Bauer aus, 
„im Harz der Lärche sind wir dann 
auf lipophile, fettlösliche, Stoffe ge-
stoßen, die eine entzündungshem-
mende Wirkung aufweisen. Das 
war der neue Ansatz, der schließ-
lich zum Patent führte.“ Reale Studi-
en mit landwirtschaftlichen Nutztie-
ren an der Universität in Udine, der 
Veterinärmedizinischen Universität 
Wien und der Universität Thessalo-
niki in Griechenland haben den po-
sitiven entzündungshemmenden Ef-
fekt bestätigt. 
Lärchenspäne als Nahrungsergän-
zung für Tierfutter oder auch als The-
rapeutikum in der Veterinärmedizin 
einzusetzen, stellt ein vollkommen 
neues Anwendungsgebiet dar. Es 
kann nicht nur Rindern, Schweinen 
oder Geflügel in oraler Form verab-
reicht werden, sondern könnte auch 
bei Pferden, Hunden und Katzen zum 
Einsatz kommen. Die fein gemahle-
nen Sägespäne werden den Tieren 
in Form eines Futtermittelzusatzes in 
geringer Menge – 0,05 bis zehn Pro-
zent – verabreicht. Das sei derzeit 
der einfachste und günstigste Weg, 
so der Forscher.

Darmerkrankung. Als Therapie 
für den Menschen, zum Beispiel bei 
chronisch-entzündlichen Darmer-
krankungen wie Morbus Crohn, ist 
diese neue Technologie durchaus 
denk-, mit der derzeitigen Metho-
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Das Kreuz mit dem Deutsch

Der Mann, wo unsere beiden 
Stadtpärke pflegt, täte an Weih-

nachten gerne nach Las Vegas fah-
ren“. Stellen Sie sich vor, Sie lesen 
diesen Satz in einem Schulaufsatz 
und müssten die Zahl der Gram-
matikfehler eruieren. Mindestens 
vier? Nun gut – befragen wir zur Si-
cherheit eine Expertin. Zum ersten 
vermuteten Fehler „der Mann, wo“: 
„Diese in der Schweiz gebräuch-
liche Form wird in den Kodizes 
zwar als ‚mundartlich‘ charakteri-
siert, ist jedoch eine areale Varietät 
des Standarddeutschen“, stellt die 
Germanistin Elisabeth Scherr, MA, 
klar. Auch die „Pärke“ seien keine 
sprachliche Verirrung eines Vor-
schülers, sondern eine durchaus 
salonfähige Schweizer Besonder-
heit. „... täte gerne fahren“ klingt 
zwar nicht übertrieben elegant, 
könnte aber bei entsprechender 
Belegsituation, so die Grammatik-
spezialistin, 

Was ist grammatikalisch richtig 
oder falsch, was Dialekt, was kor-
rekte Standardsprache? Die Ant-
wort ist oft nicht so leicht wie es 
scheint und hat sehr viel mit Sta-
tistik und der Kenntnis regionaler 
sprachlicher Eigenheiten zu tun. 
Mit der „Variantengrammatik des 
Standarddeutschen“ wird erst-
mals die wissenschaftliche Basis 
für eine praxisgeleitete Beurteilung 
sprachlicher Formen gelegt.

von Doris Griesser

als süddeutsche Variante durchge-
hen. Und „an“ statt „zu Weihnach-
ten“ ist dann wohl auch keine nord-
deutsche Dialektform, die in einem 
Schulaufsatz nichts verloren hat!? 
Genau so sei es, konstatiert Elisa-
beth Scherr nüchtern. 
Die ob dieser überraschenden 
Diagnose aufkeimende Hoffnung 
grammatikalischer Freigeister er-
stickt sie dennoch im Keim: Die 
Abgrenzung solcher über den ge-
samten deutschen Sprachraum 
verteilten Varianten der Grammatik 
von regionalen Dialekten, diversen 
Soziolekten und vor allem Fehlern 
„ist zwar nicht ganz einfach, aber 
durchaus möglich“. 
Was aber ist eine sprachliche „Vari-
ante“, und warum ist es überhaupt 
wichtig, sie dingfest zu machen? „In 
den einzelnen Regionen des deut-
schen Sprachraums werden nicht 
nur verschiedene Wörter, sondern 
auch andere grammatikalische For-
men verwendet – und zwar konti-
nuierlich, von den unterschiedlichs-
ten SchreiberInnen und SprecherIn-
nen und auch in formellen Kontex-
ten“, so die Wissenschafterin. Man 
müsse also davon ausgehen, dass 

What is grammatically right or 
wrong, what is dialect or sociolect 
and what standard language? The 
answer is not always easy and re-
quires knowledge of regional pecu-
liarities of language. The research 
project “Handbook of Grammatical 
Variation in Standard German” now 
sets out for the first time to lay the 
scientific basis for a practice-driven 
assessment of written forms. “While 
differences in vocabulary and pro-
nunciation are often very well do-
cumented, grammatical differences 
are far less prominent, regardless 
of their frequent occurrences”, ex-
plains project collaborator Elisabeth 
Scherr from the Department of Ger-
man Studies. The researchers au-
tomatically analyse a corpus of 285 
million words taken from the regi-
onal sections of newspapers. 3000 
variations of German have been 
identified so far. The aim of docu-
menting them is to rehabilitate the 
use of certain expressions often 
stigmatised as vernacular or inferior. 
The project aims at emphasising the 
equality of standard varieties, which 
also has great influence on language 
policy and on the question of stan-
dard language education.

Genuine German

Elisabeth Scherr
... ist Projektmit
arbeiterin am 
Institut für Ger-
manistik. Wäh-
rend ihres Studi-
ums konzentrierte 
sie sich zunächst 
auf die Literatur-

wissenschaft, ab 2010 legte sie als 
Studienassistentin bei Professor 
Arne Ziegler den Fokus ihrer Ar-
beit auf die germanistische Lingu-
istik. Im Rahmen des Forschungs-
projekts „Variantengrammatik des 
Standarddeutschen“ schreibt sie an 
ihrer Dissertation zu Strategien epis
temischer Modalität im Deutschen.
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Datengrundlage für die Entwick-
lung einer „Variantengrammatik des 
Standarddeutschen“ haben die For-
scherInnen die online verfügbaren 
Regionalteile von rund sechzig Zei-
tungen aus allen Teilen des deut-
schen Sprachgebiets herangezo-
gen. Aus diesen Texten wurde ein 
gigantisches Korpus von 285 Millio-
nen Wörtern erstellt. „Dieses Mate-
rial wird aus dem Internet in Archiv
dateien kopiert und automatisiert 
mit grammatischer Information ver-
sehen, sodass uns komplexe Such-
anfragen zur Verfügung stehen“, er-
läutert Elisabeth Scherr. „Manuell“ 
gearbeitet, also gelesen, wird nur 
beim Suchen nach neuen Formen. 
„Mittlerweile haben wir bereits einen 
Datenbestand von rund 3.000 Vari-
anten“, so die Germanistin stolz.

Voreilig zurechtgestutzt. Da 
eine differenzierte Grammatik als 
zuverlässige Beurteilungsinstanz 
bislang nicht existiert, werden vor 
allem im Schulunterricht regionale 
oder nationale Varianten des Stan-
darddeutschen häufig als 
„Fehler“ stigmatisiert. 
Wenn jedoch solche 
Formen von vie-
len kompetenten 
SchreiberInnen 
in formellen, ge-
druckten Texten 
immer wieder 
verwendet wer-
den, ist es 

kaum rational begründbar, warum 
sie falsch sein sollten. 
Indem die ForscherInnen dokumen-
tieren, welche Varianten regelmäßig 
in ausgewählten Zeitungen verwen-
det werden, rehabilitieren sie auch 
diejenigen, die diese Formen ein-
setzen und denen zu Unrecht unter-
stellt wird, sie können kein „richti-
ges Deutsch“ schreiben. „Letztlich 
geht es uns auch um die Akzep-
tanz von arealspezifischer Variati-
on und Heterogenität“, betont Eli-
sabeth Scherr die gesellschaftspo-
litischen Implikationen des Projekts. 
„Wenn in Grammatiken bestimmte 
Formulierungen fälschlich als ‚um-
gangssprachlich‘ oder ‚österrei-
chisch‘ markiert werden, beeinflusst 
dies die Sprachproduktion negativ, 
denn in formalen Kontexten werden 
sie dann sanktioniert.“ 
So scheint etwa in vielen Gramma-
tiken der Genetiv als einzig recht-
mäßiger Partner der Präposition 
„wegen“ auf: „Wegen des Wetters 
kann ich heute nicht arbeiten“, hieße 
es also „korrekt“. Diese sprachli-
che Zwangsverbindung ist im süd-
deutschen Raum zumindest im Ge-

sprochenen völlig ungebräuchlich. 
Ob ich künftig guten Gewissens 
„wegen dem Wetter“ meine Ar-
beit unterbrechen kann und mich 
trotzdem der Standardsprache be-

fleißige, wird die Variantengramma-
tik weisen. Leider wird man wegen 
dem großen Aufwand, den die strikt 

empirische Vorgangsweise der 
GrammatikerInnen nach sich 

zieht, auf das Handbuch mit 
diesem Eintrag noch ei-

nige Jahre warten 
müssen.

Foto: Fotolia / mickey hoo

es sich dabei weder um dialekta-
le Formen noch um Fehler handle, 
sondern um korrekte grammatische 
Varianten des Standarddeutschen, 
die als solche aber weder erkannt 
noch anerkannt werden. Die 
Konsequenz ist ein vor allem 

im süddeut-
schen, öster-
reichischen und 
Schweizer Sprach-
raum relativ verbreitetes 
Unsicherheitsgefühl beim 
Formulieren, das einen großen 
Anpassungsdruck an das vermeint-
lich einzig Korrekte mit sich bringt. 

Grenzüberschreitende Suche. 
Um die Varianten der deutschen 
Grammatik von ihrem Fehlerimage 
zu befreien und sie auf eine wis-
senschaftliche Basis zu stellen, 
wurde vor zwei Jahren ein großes 
Forschungsprojekt mit Teams in 
Deutschland, der Schweiz und Ös-
terreich ins Leben gerufen, finanziert 
von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft, dem Österreichischen 
Wissenschaftsfonds FWF und dem 
Schweizerischen Nationalfonds. Als 
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schung so wichtigen Fundberichte 
samt Zeichnungen von Römerstei-
nen zu Tage, die bei St. Johann im 
Draufeld, heute Starše, südöstlich 
von Maribor aus der Drau gebor-
gen worden waren. Diese Berichte 
waren irrtümlich bei Kärntner Do-
kumenten abgelegt.

Zusätzlicher Nutzen. Die inter-
aktive Webseite macht nicht nur 
historische Dokumente zugänglich, 
die eigens entwickelte Datenbank 
als solche kann auch für viele an-
dere Zwecke genutzt werden. „Wir 
stellen das leere Produkt beispiels-
weise Tourismusbetrieben oder 
WissenschafterInnen zur Verfü-
gung, um die Nachhaltigkeit zu ga-
rantieren“, erklärt Lehner. 
Mitte 2014 wird das aus Mitteln 
des Europäischen Fonds für Re-
gionale Entwicklung geförderte 
Projekt abgeschlossen. Bis dahin 
sollen sämtliche dokumentierten 
Funde von der Urzeit bis zur Ge-
genwart erfasst sein. Die Daten-
bank ist bereits online, die aktuel-
len Forschungsergebnisse werden 
auch am Tag der Geisteswissen-
schaften am 20. Juni präsentiert.

einzureihen, wie Karl anhand von 
nicht weniger als 68 zeitgenössi-
schen Dokumenten recherchieren 
konnte. „Es entbrannte ein Streit, 
in dem es sich nicht zuletzt um ein 
Machtspiel zwischen einem regio-
nalen Museum und der zentralen 
kaiserlichen Sammlung der Monar-
chie drehte“, erzählt er. Erzherzog 
Johann persönlich konnte schließ-
lich bewirken, dass zumindest fünf 
Helme wieder zurück nach Graz 
kamen.
Durch das genaue Studium der Ar-
chivalien fand der Grazer Archäolo-
ge weiters heraus, dass der Fund-
ort nicht korrekt überliefert war. 
„Mittlerweile sind Vorerhebungen 
im Laufen, um das richtige Grund-
stück unter Denkmalschutz zu 
stellen“, freut er sich. Die Negau-
er Helme stehen auch im Mittel-
punkt der Ausstellung „Ans Licht 
gebracht – V novi luči“, die be-
gleitend zu dem Projekt im Kultur-
hauptstadtjahr 2012 in Maribor ge-
zeigt wurde und derzeit in Celje zu 
sehen ist.
Karl konnte durch seine systema-
tischen Archivrecherchen längst 
als verloren gegoltene Dokumen-
te wieder entdecken. Dabei kamen 
unter anderem die für die For-
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Geschichte 
neu entdeckt

Ein sensationeller Stapel von 
Bronzehelmen stammt bereits 

aus der späten Hallstattzeit und 
wurde außerdem auf einem ande-
ren Grundstück gefunden, als bis-
her vermutet. Und Keramik aus Ko-
rinth war schon im fünften Jahr-
hundert vor Christus in Slowenien 
in Verwendung. Diese zwei kleinen 
archäologischen Sensationen liefer-
te Mag. Stephan Karl vom Institut 
für Archäologie der Uni Graz. Im 
Rahmen des von Ao.Univ.-Prof. Dr. 
Manfred Lehner geleiteten Projekts 
InterArch-Steiermark durchforstet er 
Archive auf Dokumente zu archäolo-
gischen Funden ab etwa 1800 bis 
1918, wertet sie aus und füllt mit 
seinen Erkenntnissen eine inter-
aktive Online-Datenbank.
„Ab dem Inkrafttreten des Hofkanz-
leidekrets 1812 mussten alle Alter-
tümer auf österreichischem Boden 
nach Wien gemeldet und zum Teil 
auch dort abgeliefert werden“, er-
zählt Karl. Diese Daten wurden bis-
lang allerdings kaum erforscht. Im 
Rahmen des Projekts, an dem als 
Lead Partner auch das Universal-
museum Joanneum, drei Kulturin-
stitutionen in Slowenien sowie der 
Hengistverein in Wildon beteiligt 

Seit dem späten 18. Jahrhundert 
wurden archäologische Funde auf 
dem Gebiet der Monarchie in Wie-
ner Archiven dokumentiert. An der 
Uni Graz wird ein Teil dieser Akten 
nun erforscht und dabei manche 
Überraschung zu Tage befördert. 
Eine interaktive Datenbank macht 
ein Stück steirisch-slowenische 
Geschichte erstmals der Öffent-
lichkeit zugänglich.

von Dagmar Eklaude

sind, passiert dies nun für das Ge-
biet der österreichischen und slo-
wenischen Steiermark.
Über 4000 Objekte sind mit Fotos 
bereits eingegeben, ebenfalls 
Scans und Editionen der dazuge-
hörigen Archivalien. Die entspre-
chenden Fundstellen sind auf einer 
Google-Karte markiert, zusätzlich 
ist die Zeit erfasst, aus der die wich-
tigsten dort entdeckten Gegenstän-
de stammen. „Diese Datenbank 
ist nicht nur ein wichtiges Werk-
zeug für die Forschung, sondern für 
eine breite Öffentlichkeit gedacht“, 
betont Lehner. Tourismus sowie 
Raumplanung und Denkmalschutz 
profitieren davon. „Außerdem er-
hält das slowenische Bundesdenk-
malamt so erstmals Zugang zu den 
Funden auf dem heutigen Staatsge-
biet“, ergänzt der Archäologe.

Spannende Aufschlüsse. Das 
mitunter recht mühsame Akten-
studium machte sich für Stephan 
Karl bereits mehrfach bezahlt. „Wir 
müssen zwar nicht die Geschich-
te neu schreiben, aber doch eini-
ge Details korri-

gieren“, be-
richtet der 
Wissenscha f-
ter. So konnte 
er beispielsweise 
im slowenischen 
Landesinneren den 
nördlichsten Fund-
ort einer korinthischen 
Keramik verorten. „Das 
Trinkgefäß ist im Joanne-

Archaeological finds on the territo-
ry of the monarchy have been re-
corded in Viennese archives since 
the late 18th century. Some of 
these records are now being revie-
wed at Graz University, with many 
a surprise coming to light. For the 
first time, the public now has ac-
cess to a piece of Styrian-Slovene 
history through an interactive da-
tabase. The archaeologist Stephan 
Karl has, for example, unearthed 
documents thought to be lost, al-
lowing him to correct a number of 
historical details: Corinthian potte-
ry was used in Slovenia much ear-
lier than previously believed. Valua-
ble bronze helmets were found on 
a different site to the one recorded. 
A total of 4000 objects have already 
been written into the database with 
photos and scans of the associated 
archive materials. This is not only 
an important tool for scientists, but 
could equally benefit the tourism 
and regional planning sectors. In 
addition, for the first time the Insti-
tute for the Protection of Cultural 
Heritage in Slovenia now has ac-
cess to the documents on all finds 
unearthed during the monarchy 
within the present state territory.

Rediscovering History

Stephan Karl 
... ist Spezialist 
für frühe grie-
chische Keramik 
und für minuti-
öse forschungs-
geschichtliche Ar-
chivarbeit.

Manfred Lehner 
Der Vertragsdo-
zent am Institut 
für Archäologie 
erforscht u. a. Pro-
v inz ia l römische 
Siedlungsarchä-
ologie und leitet 
eine Grabung am Peloponnes.
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um zu sehen 
und dürfte einem 
reichen Fürsten der Hallstatt-
zeit ins Grab mitgegeben worden 
sein“, erklärt Karl. „Die Herren 
pflegten offenbar weitreichende 
Kontakte.“ Außerdem stammt die 
Keramik aus dem fünften Jahrhun-
dert vor Christus – bislang nahm 
man an, dass derartige Gefäße erst 
im vierten bis dritten Jahrhundert 
verbreitet waren.
Aus derselben Zeit datiert – eben-
falls älter, als zunächst vermutet – 
der Depotfund von Ženjak mit den 
so genannten Negauer Helmen. 
Ein Bauer entdeckte 1811 rund 25 
ineinander gesteckte Bronzehelme 
in dem Ort nordöstlich von Mari-
bor. Die wertvollen Stücke gelang-
ten zunächst in das im selben Jahr 
gegründete Joanneum nach Graz. 
Das Wiener Münz- und Antikenka-
binett forderte jedoch die Einsen-
dung der Helme, um den seltenen 
Fund in die kaiserliche Sammlung 

Dieses korinthische Trinkgefäß wurde in einem slowenischen 
Fürstengrab aus dem frühen 5. Jahrhundert vor Christus gefunden.
Foto: Universalmuseum Joanneum / Karl

Ein so genannter Negauer Helm aus der späten Hallstattzeit:  
Dieses Exemplar ist im Universalmuseum Joanneum ausgestellt.
Foto: Universalmuseum Joanneum / Lackner

    www.interarch-steiermark.eu
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Gesetzestücken

Eine Österreicherin lernt während 
eines Auslandsstudiums einen 

Spanier kennen. Die beiden heira-
ten und lassen sich schließlich aus 
beruflichen Gründen in Deutsch-
land nieder. Kein seltener Fall: Nach 
Schätzungen der Europäischen 
Kommission leben derzeit rund 
zwanzig Millionen Paare mit inter-
nationalem Hintergrund in der EU. 
Das Güterrecht in den unterschied-
lichen Ländern geht allerdings weit 
auseinander und schreibt biswei-
len sogar gegenteilige Lösungen 
vor. Zuständigkeiten sind mitunter 
umstritten. Besonders knifflig wird 

Die erleichterte Mobilität innerhalb 
der EU macht sich auch im pri-
vaten Bereich bemerkbar: Grenz-
überschreitende Eheschließungen 
sind stark im Vormarsch. Die recht-
liche Grundlage dafür variiert in 
den einzelnen Mitgliedstaaten al-
lerdings stark – was im Fall von 
Trennung oder Tod für große Kon-
fusionen sorgen kann. Unter der 
Federführung der Uni Graz ist eine 
Datenbank entstanden, die Privat-
personen wie JuristInnen einen 
perfekten Überblick gibt.

von Dagmar Eklaude

es, wenn PartnerInnen in mehre-
ren Staaten Konten oder gar Immo-
bilien besitzen. Kommt es zu einer 
Scheidung oder stirbt einE Ehepart-
nerIn, könnte die Vermögensauftei-
lung kompliziert werden.
„Den meisten Paaren ist nicht be-
wusst, welche vermögensrecht-
lichen Konsequenzen die Heirat 
oder Verpartnerung hat“, erklärt 
Univ.-Prof. Dr. Brigitta Lurger vom 
Institut für Zivilrecht, Ausländisches 
und Internationales Privatrecht der 
Universität Graz. Unter ihrer wis-
senschaftlichen Leitung ist in Koo-
peration mit der Europäischen No-

Heiraten über die Grenzen hinweg: Selbst innerhalb der EU sind die rechtlichen Rahmenbedingungen verwirrend.
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The number of international mar-
riages is increasing rapidly in the 
EU. However, matrimonial proper-
ty regimes vary greatly in different 
countries, which can lead to major 
confusion in the event of separation 
or death. Headed by the University 
of Graz, a database has now been 
set up that gives private individuals 
and legal professionals a perfect 
overview of the various laws. In co-
operation with the European Nota-
rial Chamber, Brigitta Lurger from 
the Department of Civil Law, Fo-
reign Private Law and Private Inter-
national Law has put together a list 
of the most important questions af-
fecting international couples – for 
example: “How can spouses arran-
ge their property regime?” 
The answers to these questions in 
simple terms can now be viewed 
on the www.coupleseurope.com 
platform. There are also links to 
the appropriate laws for experts. 
The Union has drawn up regulati-
ons based on the legal situation re-
searched by Prof. Lurger. These re-
gulations specify which laws are ap-
plied in which cases and thus gua-
rantee standardised handling in all 
member states.

The Vagaries of Law 

Brigitta Lurger 
... ist Professorin 
am Institut für Zi-
vilrecht, Auslän-
disches und In-
ternationales Pri-
vatrecht. Ihre 
S c h w e r p u n k t e 
sind unter ande-

rem Vertragsrecht, VerbraucherIn-
nenschutz, Internationales Privat-
recht sowie Abstammungsrecht 
und Reproduktionsmedizin. Sie ist 
Mitglied der ForscherInnengruppe 
„Social Justice in European Con-
tract Law“ sowie der Faculté In-
ternationale de Droit Comparé der 
Universität Straßburg/Frankreich.
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tariatskammer die Plattform www.
coupleseurope.com entstanden. 
Mit wenigen Klicks erhalten Interes-
sierte allgemein verständliche und 
dennoch detaillierte Auskunft über 
Fragen wie „Wie können die Ehe-
gatten ihre Vermögensverhältnisse 
regeln?“ oder „Welche Folgen hat 
der Tod eines Ehepartners?“

Aufwändige Entstehung. In Zu-
sammenarbeit mit einem Komi-
tee der Notariatskammer hat Lur-
ger eine Liste der neun wichtigsten 
Fragen erstellt, die internationale 
Paare betreffen. Gemeinsam mit 
ihrem Assistenten Mag. Harald 
Steinwendter verfasste sie die ös-
terreichischen Antworten zu die-
sen FAQs. Ins Englische übersetzt, 
wurde der Text dann als Mus
ter an die kooperierenden Exper-
tInnen in allen EU-Mitgliedstaaten 
verschickt. „Unsere Aufgabe war 
es, eine korrekte Darstellung der 
Rechtslage in den anderen Ländern 
zu erarbeiten und in alle 21 offi-
ziellen EU-Sprachen übersetzen zu 
lassen“, so Lurger. 
„Die Plattform ist ein Service für 
alle BürgerInnen und gleichzeitig 
ein wertvolles Tool für Notariate 
und RechtsberaterInnen“, schildert 
die Expertin. Paare können sich 
schon vor der Hochzeit über die 
exakten Gesetze informieren und 
gegebenenfalls einen Ehevertrag 
abschließen. „Es besteht die Mög-
lichkeit, bei der Heirat festzulegen, 
welches Recht für das Paar gelten 
soll“, erklärt Lurger. In der Online-
Datenbank sind auch die Gesetzes-
texte aller Länder verlinkt, sodass 
sich JuristInnen detailgenau über 
die jeweilige Rechtslage informie-
ren und ihre KlientInnen entspre-
chend beraten können. 

Ungleiche Regelungen. Man-
che Staaten – etwa Deutschland 
– haben in puncto Vermögen als 
grundlegende Regel einer Ehe den 
gemeinsamen Besitz, der im Fall 
einer Scheidung auf die Partne-
rInnen aufgeteilt wird. „Will man 

das nicht, müsste man das in einem 
Ehevertrag extra vereinbaren“, so 
Lurger. In Österreich hingegen gilt 
die Gütertrennung. Kommt es zum 
Streit, wird die Sachlage in den bei-
den Ländern unter Umständen an-
ders beurteilt. „Den Betroffenen ist 
dann auch häufig unklar, welches 
Gericht für sie zuständig ist“, er-
gänzt die Expertin.
Um zumindest diese Frage zu klä-
ren, hat die EU Verordnungen zum 
Ehegüterrecht erarbeitet. Diese 
greifen nicht in bestehende Ge-
setze ein, legen aber fest, wann 
was gilt. „Damit wird sicherge-
stellt, dass in einem konkreten Fall 
einer internationalen Ehe in allen 
Mitgliedstaaten das gleiche Recht 
zur Anwendung kommt – also das 
von dem Paar gewählte oder das 
des gemeinsamen gewöhnlichen 
Aufenthalts. Auch die Regeln über 
die Zuständigkeit der Gerichte sind 
damit einheitlich“, präzisiert Lurger. 
Die Basis für die reibungslose An-
wendung dieser Richtlinien lieferte 
die Grazer Juristin. 
Eine eigene Verordnung betrifft re-
gistrierte Partnerschaften – ein be-
sonders komplexes Kapitel. In Grie-
chenland beispielsweise können 
sich nur heterosexuelle Paare ein-
tragen lassen, in Estland gibt es 
diese Regelung überhaupt nicht. In 
Dänemark wie in Österreich ist eine 
derartige Registrierung gleichge-
schlechtlichen PartnerInnen vorbe-
halten. In manchen EU-Staaten ist 
Homosexuellen die Ehe als Alter-
native zur bloßen registrierten Part-
nerschaft erlaubt.

Laufende Aktualisierung. Ein 
Netzwerk der Europäischen No-
tariatskammer hält die Daten nun 
auf dem neuesten Stand. So ist 
die Plattform langfristig ein wert-
volles Werkzeug. „Bislang wurden 
bei Streitigkeiten in mehreren Staa-
ten parallel Prozesse geführt“, weiß 
Lurger. Die EU geht davon aus, 
dass sich die BürgerInnen durch 
diese elektronische Unterstützung 
Millionenbeträge ersparen.
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Kleine Ursache, großer Effekt

Forschung schafft die Vorausset-
zungen für zukunftweisende Er-

findungen, die – wenn sie von Un-
ternehmen umgesetzt werden – zu 
Innovationen werden können, oft 
mit weitreichenden Folgen. Sie ver-
ändern Preise, Löhne, soziale Struk-
turen. „Ein ökonomisches System 
ist immer auch ein soziales System, 
in dem verschiedene AkteurInnen 
interagieren und dabei von unter-
schiedlichen Rahmenbedingungen 
beeinflusst werden“, unterstreicht 
Univ.-Prof. Dr. Heinz D. Kurz, Lei-
ter des Graz Schumpeter Centre 
der Karl-Franzens-Universität Graz. 
Im Rahmen eines vom Österrei-
chischen Wissenschaftsfonds FWF 
geförderten Projekts untersucht 
Kurz mit einem Team junger Volks-
wirtInnen das komplexe Zusam-
menspiel von ökonomischen, sozi-
alen und institutionellen Faktoren, 
die bei der Verbreitung technischen 
Fortschritts eine Rolle spielen.

Typisches Muster. Eine zentrale 
Frage, die das Forschungsteam be-
schäftigt, ist, wie sich ein neuer 
Produktionsprozess durchsetzt. 
„Hier gibt es ein typisches Muster“, 
erklärt Projektmitarbeiter Mag. An-
dreas Rainer. „Wird ein Gut mithilfe 
einer neuen Technologie produ-

Innovationen sind Auslöser und 
Motor für Wandel und Entwick-
lung. Sie verändern die Wirtschaft 
und mit ihr die gesamte Gesell-
schaft. Ein Forschungsteam am 
Graz Schumpeter Centre unter-
sucht, wie sich neue Technologien 
ausbreiten, welche Rahmenbedin-
gungen diesen Prozess beschleu-
nigen oder bremsen und welche 
gesellschaftlichen Folgen tech-
nischer Fortschritt nach sich zieht.

von Gudrun Pichler

ziert, geht die Wirtschaftsleistung 
unter Umständen zuerst zurück.“ 
Gründe dafür können fehlende Er-
fahrung, hohe Umrüstungskosten 
und zu wenig Fixkapital sein. „Nach 
einem schleppenden Einstieg 
kommt es dann aber zum ,Take Off’, 
die Innovation ,hebt ab’ und durch-
dringt anschließend den Markt. 
Dieses Muster ist auch bei der Ein-
führung neuer Produkte oder bei 
aktuellen Modetrends zu beobach-
ten“, berichtet Andreas Rainer.
Eine erfolgreiche Innovation heizt 
immer den Wettbewerb an. Ge-
lingt es einem Unternehmen, durch 
eine neue Technologie ein Gut kos
tengünstiger zu produzieren, sin-
ken dadurch die Preise. Durch ge-
steigerten Absatz kann die Firma 
höhere Profite erzielen und expan-
dieren, während die Konkurrenz, 
die noch auf herkömmliche Weise 
produziert, ins Hintertreffen gerät. 
Diesen Prozess nennt der Ökonom 
Joseph Alois Schumpeter (1883–
1950) „die kreative Zerstörung“. 

Die Grafik zeigt, wie technischer Fortschritt in der Informations- und  
Kommunikationstechnologie die Produktivität (impact) in anderen Sektoren 
(1–51) mit der Zeit (1970–2010) verändert.
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Innovations are triggers and the 
driving force behind change and 
development. They change the 
economy and with it society as a 
whole. Small cause, big effect. A 
research team of Graz Schumpe-
ter Centre at the University of Graz 
is investigating how new techno-
logies spread, what economic and 
institutional conditions expedite or 
inhibit this process, and what so-
cial consequences technical pro-
gress entails.
The aim of the project funded by 
the Austrian Science Fund (FWF) 
and headed by Prof. Heinz D. Kurz 
is to develop a model simulating 
the spread of new technologies in 
economic systems by depicting 
production processes, price struc-
ture, and income distribution in a 
complex context. New mathemati-
cal methods are applied. The theo
retical model is compared with 
empirical economic data dating 
back to the 1970s. 
The ultimate aim of the research 
project is to help better under-
stand and describe processes, me-
chanisms, causes and interactions, 
when technological innovations 
enter the market.

Small Cause, Big Effect

Heinz D. Kurz 
... ist Professor für Volkswirt-
schaftslehre an der Karl-Franzens-
Universität Graz und Leiter des 
2006 gegründeten Graz Schum-
peter Centre. Seine Forschungs-
schwerpunkte bilden die Wirt-
schaftstheorie in den Themenbe-
reichen Produktion, Wachstum, 
Einkommensverteilung, tech-
nischer Wandel und natürliche 
Ressourcen. Darüber hinaus be-
fasst sich Heinz D. Kurz mit der 
Theoriegeschichte in den Wirt-
schaftswissenschaften und ist He-
rausgeber der unveröffentlichten 
Werke Piero Sraffas.

sowohl formelle, gesetzliche Rah-
menbedingungen, wie zum Beispiel 
das Patentrecht oder Umweltauf-
lagen, als auch informelle Normen 
und Gewohnheiten. Zu letzteren 
zählen unter anderem die in einem 
Unternehmen etablierten Strategien 
und Kompetenzen, die in enger Be-
ziehung zum Bildungssystem ste-
hen. „Innovationen erfordern neue 
Qualifikationen. Je rascher es ge-
lingt, die benötigten Arbeitskräfte 
auszubilden, umso schneller kann 
sich die Innovation durchsetzen. 
Gleichzeitig wirkt technischer Fort-
schritt auf das Bildungssystem zu-
rück, indem er es den neuen Anfor-
derungen entsprechend verändert“, 
erläutert Heinz D. Kurz. Diese Wech-
selwirkung gilt auch für die anderen 
am Prozess beteiligten Institutionen.

Soziale Folgen. „Eine Innovation 
hat in einem System eine ähnliche 
Wirkung wie ein Steinchen, das ins 
Wasser geworfen wird und weite 
Kreise zieht“, fasst der Ökonom zu-
sammen. „Kleine Ursache, große 
Wirkung.“ Von besonderer Bedeu-
tung für die Gesellschaft sind nicht 
zuletzt soziale Konsequenzen, die 
durch den wirtschaftlichen Struk-
turwandel hervorgerufen werden. 
Im Prozess der „kreativen Zer-
störung“ verlieren bisher erlernte 
Kompetenzen an Bedeutung. Mitar-
beiterInnen mit traditionellen Beru-

fen werden weniger oder gar nicht 
mehr benötigt. Die Arbeitslosigkeit 
steigt. Fachkräfte mit aktuell ge-
fragten Qualifikationen werden hin-
gegen höher entlohnt, so dass sich 
soziale Unterschiede zusätzlich ver-
stärken. Erst nach einer Phase der 
Umstellung kommt es wieder zur 
Angleichung.

Modell. Ziel des Projekts ist, ein 
Modell zu entwickeln, das die Aus-
breitung neuer Technologien in 
wirtschaftlichen Systemen abbil-
det, indem es Produktionsprozesse, 
Preisstruktur und Einkommensver-
teilung in einem komplexen Zusam-
menhang darstellt. Zur Anwendung 
kommen neue mathematische Me-
thoden. Das theoretische Modell 
wird dabei durch empirische Wirt-
schaftsdaten, die bis in die 1970er-
Jahre zurückreichen, abgeglichen. 
So zum Beispiel aus dem Textilsek-
tor, in dem sich die Produktion von 
Südeuropa nach Südostasien verla-
gert hat. Dr. Nicole Palan analysiert 
den Zusammenhang von Einfluss-
faktoren, wie niedrigen Löhnen, ge-
sunkenen Transportkosten oder der 
Öffnung der Grenzen, und den Fol-
gen der massiven Umwälzungen.
Das Modell soll dazu beitragen, die 
komplexen Abläufe und Mechanis-
men, Ursachen und Wechselwir-
kungen besser verstehen und prä-
ziser beschreiben zu können. 

Heinz D. Kurz (r.) mit dem Team des Graz Schumpeter Centre: Johanna 
Pfeifer, David Haas, Marlies Schütz, Andreas Rainer und Nicole Palan (v.l.)
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Das Alte muss weichen. Es kommt 
zu einem strukturellen Wandel. 
Eine Innovation belebt aber häufig 
auch andere Wirtschaftssektoren. 
„Kann zum Beispiel Strom durch 
eine neue Solartechnologie güns
tiger als durch kalorische Kraft-
werke erzeugt werden, so ist auch 
im Elektrizitätssektor eine Steige-
rung der Profitabilität möglich“, er-
klärt Andreas Rainer, der sich unter 
anderem mit „General Purpose 
Technologies“ auseinandersetzt. 
Dabei handelt es sich um Technolo-
gien, die sich auf viele andere Sek-
toren auswirken, weil sie dort neue 
Produktionsprozesse ermöglichen, 
wie eben die Energie- oder Kom-
munikationstechnologien. 

Bedingungen. Eine weitere we-
sentliche Frage, die das Projektteam 
beschäftigt, ist jene nach dem Ein-
fluss wirtschaftlicher und instituti-
oneller Faktoren auf die Ausbrei-
tung von Innovationen. Die For-
scherInnen berücksichtigen dabei 
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Fordern und fördern

Die Thematik brennt unter den 
Nägeln. Das zeigte das große 

Interesse an der Seminarreihe „Ge-
sunde Führung“, die vom Institut 
für Psychologie der Karl-Franzens-
Universität Graz und dem „Verein 
Initiative Mensch“ im Herbst/Win-
ter 2012/13 durchgeführt wurde. 
Führungskräfte aus den unter-
schiedlichsten Branchen nahmen 
an den kostenlosen Workshops teil, 
um ihr Verhalten zu reflektieren, ihr 
Wissen zu erweitern und sich neue 
Anregungen zu holen. Zuvor hatten 
PsychologInnen der Uni Graz den 
Bedarf in steirischen Unternehmen 
erhoben.
„Gesunde Führung zielt darauf ab, 
sowohl die eigene Gesundheit als 
auch jene der MitarbeiterInnen zu 
erhalten und gleichzeitig eine hohe 
Leistungsfähigkeit zu ermöglichen“, 

Dauerstress, Mobbing, Burnout – 
Arbeit kann krank machen. Aber 
es geht auch anders. Eine wichtige 
Rolle bei der Schaffung eines po-
sitiven Betriebsklimas spielen die 
Führungskräfte. PsychologInnen 
der Uni Graz haben eine Seminar-
reihe für Personen in Leitungsposi-
tionen entwickelt.

von Gudrun Pichler

erklärt Dr. Paul 
Jiménez, Arbeits
psychologe an 
der Uni Graz. 
Wie das funktio
niert, dazu hat 
Jiménez einge-
hend geforscht. 
In einer Work-
shopreihe, die im 
Rahmen des EU-
Projekts „chance
4change“ entwi-
ckelt wurde, fand 
sein Know-how 

praktische Umsetzung. Unterstützt 
wurde Jiménez von den Arbeits-
psychologinnen Mag. Anita Dunkl 
und Mag. Kerstin Eibel.
Zu den Kern-Aspekten gesunder 
Führung zählen die richtige Eintei-
lung der Arbeitsbelastung, Mitbe-
stimmungsmöglichkeiten, Fairness, 
Wertschätzung und ein gutes Ge-
meinschaftsgefühl. Viele Führungs-
kräfte sind unsicher, wie sie diesen 
Ansprüchen gerecht werden kön-
nen. „In unseren Workshops haben 
wir den TeilnehmerInnen neben 
Wissen auch hilfreiche Instrumente 
und Methoden vermittelt“, fasst 
Jiménez zusammen.

Wertschätzung. Führungskräfte 
müssen fordern. Wichtig sei aber, 
dass sie bei allen Zielvorgaben ihr 
Gegenüber nicht übersehen. „Ge-
sunde Führung orientiert sich an 
den MitarbeiterInnen und ist be-
strebt, diese auch zu fördern“, un-
terstreicht Jiménez. Zentrale Bedeu-
tung komme der Wertschätzung zu. 
„Mangelnder Respekt ist einer der 
größten ,stillen‘ Stressoren, der bis 
zum Burnout führen kann“, weiß der 
Psychologe. Fehlendes anerkennen-
des Feedback fällt ebenso in die-
sen Bereich wie eine degradieren-
de Aufgabenzuteilung, wenn etwa 
eine technische Mitarbeiterin stän-
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Constant stress, mobbing, burn-
out – work can make you ill. But it 
doesn’t have to. The management 
plays an important role in creating 
a positive working atmosphere. 
Under the EU’s “chance4change” 
project, psychologists from the  
University of Graz have developed 
a series of seminars on the topic 
of “healthy management”. The pro-
ject team is headed by Paul Jimé-
nez, expert on work motivation and 
strains at the workplace.
The workshops, that were held in 
co-operation with the “Verein Ini-
tiative Mensch”, met with great in-
terest. The core aspects of healthy 
management include the right divi
sion of workload, co-determination, 
fairness, appreciation and a good 
team spirit. Many managers are 
unsure of how to meet these de-
mands. In addition to facts, partici
pants in the workshops were shown 
helpful instruments and methods. 

Chance for Change

Paul Jiménez 
... lehrt und 
forscht im Bereich 
Arbe i t spsycho -
logie an der Uni-
versität Graz. Er 
ist Experte in den 
Bereichen Arbeits-

motivation und Belastungen am Ar-
beitsplatz.
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dig Kaffee kochen muss. Wichtig sei 
darüber hinaus das richtige Verhält-
nis von Anforderungen, Vertrauen 
und Kontrolle; zu häufiges Nachprü-
fen demotiviere. 
Schließlich waren auch Entlastungs-
möglichkeiten für Führungskräfte 
Thema, darunter Tipps zum persön-
lichen Zeit- und Stressmanagement.

Respekt ist die Basis für gesunde Führung.
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Wildes Wasser

Als am 7. Juli 2011 nach einem 
starken Unwetter in der Ober-

steiermark der Schöttlbach über 
die Ufer trat, beförderten seine 
Fluten große Mengen an Schlamm 
und Geröll, die in Oberwölz zu 
schweren Vermurungen führten. 
WissenschafterInnen vom Institut 
für Geographie und Raumfor-
schung der Karl-Franzens-Universi-
tät Graz kartieren und messen nun 
die für die Erosion verfügbaren Se-
dimente im Schöttlbach, einem der 
Zuflüsse des Wölzerbachs. Die Er-
gebnisse lassen sich dann auf an-
dere, ähnliche Wildbäche übertra-
gen. Die Arbeit ist Teil des For-
schungsprojekts CLIMCATCH, ge-
fördert aus Mitteln des Klima- und 
Energiefonds. „Ziel ist es, in Zu-
kunft Gefährdungen, die von Wild-

Wenn Bäche, die viele Ablage-
rungen transportieren, über die 
Ufer treten, richten sie beson-
ders große Schäden an. Ein For-
schungsteam der Uni Graz arbei-
tet daran, den Sediment-Transport 
in Flusssystemen zu erfassen, um 
Gefahren besser einzuschätzen. 

von Gudrun Pichler

bächen ausgehen, besser einschät-
zen zu können“, erklärt Projektleiter 
Univ.-Prof. Dr. Oliver Sass. 

Kooperation. Wert legt der Geo
graph auf interdisziplinäre Zusam-
menarbeit. Die Arbeitsgruppe um 
Ass.-Prof. Dr. Andreas Gobiet vom 
Wegener Center für Klima und Glo-
balen Wandel der Uni Graz be-
fasst sich mit der Modellierung von 
Starkregenereignissen, wobei auch 
Niederschlagspitzen im Tagesver-
lauf berücksichtigt werden. „Diese 
Modelle sollen es ermöglichen, die 
Häufigkeit zukünftiger Starkregen-
ereignisse realistischer abzuschät-
zen“, informiert Sass. 
Der Sediment-Transport spielt aber 
auch im Hinblick auf die Flussöko-
logie und den Flussbau eine wich-
tige Rolle. Deshalb ist das Institut 
für Wasserbau und Wasserwirt-
schaft der TU Graz ein weiterer 
Projektpartner. Dessen Expertise 
ist gefragt, wenn es um die Sedi-
mentfrachtmessung und Flussver-
bauungen geht. „Wobei es auch zu 
untersuchen gilt, ob in manchen 
Fällen nicht biologische Maßnah-
men zur Stabilisierung von Erosi-
onsanrissen zielführender wären“, 
gibt Oliver Sass zu bedenken.

Sediment-Budget. Zentrale Fra-
gen, die die GeographInnen zu klä-
ren haben, sind, woher der Bach 
seine Sedimente bezieht und wie 
viel es davon gibt. Sind die Spei-
cher bald ausgeräumt oder uner-
schöpflich? „In der Obersteier-
mark lagern große Mengen von 
Lockersedimenten, die nach dem 
Abschmelzen der eiszeitlichen Glet-
scher übrig geblieben sind“, weiß 
Sass. Aus den gesammelten Daten 
stellen die ForscherInnen ein „Se-
diment-Budget“ auf. Sie erheben 
auch, wie sich das Material verla-
gert, wohin es transportiert wird. 

Im Fokus der Forschung: Sediment-
Transport von Wildbächen
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When streams that carry a lot of 
sediment burst their banks, they 
cause particularly serious damage. 
Under the interdisciplinary CLIM-
CATCH project headed by Prof. 
Oliver Sass, geographers at the 
University of Graz are mapping 
and measuring sediment transport 
in the Upper Styrian Schöttlbach 
stream to be able to assess dan-
gers better. The project is a co-
operation with the Regional and 
Local Climate Modeling and Analy-
sis Research Group, headed by An-
dreas Gobiet at the Wegener Cen-
ter for Climate and Global Change, 
and Josef Schneider at the Insti-
tute of Hydraulic Engineering and 
Water Resources Management of 
Graz University of Technology. The 
results of the research are to serve 
as the basis for sediment manage-
ment strategies so as to improve 
protection for Styrian torrent catch-
ments and the people living there.

Wild Water

Oliver Sass 
... ist Professor für 
Physische Geo
graphie an der 
Uni Graz. Zu sei-
nen Forschungs-
schwerpunk ten 
zählen Verwitte-

rung und Steinschlag, Sediment
bilanzen in alpinen Einzugsgebieten 
und Waldbrand-Folgen.

:

Alle Forschungsergebnisse zusam-
men sollen schließlich als Grundla-
ge für Sedimentmanagement-Stra-
tegien dienen, um die Einzugsge-
biete steirischer Wildbäche und die 
betroffenen AnwohnerInnen besser 
zu schützen.
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schaft zu sehen, ohne dass Haneke 
mit ideologisch besetzten Stich-
worten arbeiten muss. Er war üb-
rigens schon mehrmals als Gast-
vortragender bei uns und kommt 
in diesem Herbst wieder, wie auch 
Ulrich Seidl. 

Die Einbindung erfolgreicher Film-
schaffender in Institutsveranstal-
tungen ist Teil Ihres Erfolgsrezepts?
Larcher: Diese Praxis gehört ein-
fach dazu. Wir bereiten die Studie-
renden auf diese Interaktion in der 
Theorie vor, zum Beispiel indem 
wir fünfzig Referenzfilme zur euro-
päischen Filmsprache bereitstellen 
oder mit ihnen theologische As-
pekte neuerer Erfolge analysieren, 
wie etwa „Herr der Ringe“. Dass 
international tätige RegisseurIn-
nen, TontechnikerInnen oder Film-
komponistInnen bei uns seit Jah-
ren auf sehr persönlicher Ebene 
ihre Expertise weitergeben, ist für 
den Schwerpunkt eine maßgebli-
che Bereicherung. 
Wessely: Zudem laufen derzeit fünf 
Forschungsprojekte zum Thema 
„Kultur, Ästhetik und Film“, und 

 I n t e r v i e w

Die Theologen Christian Wessely (l.) und Gerhard Larcher zum Schwerpunkt der Fakultät: „Film ist in seiner Flüchtigkeit und Ausdrucksstärke eine offene Metapher des Lebens.“
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Aufblende und Abspann

Der Schwerpunkt „Theologie und 
Film“ besteht bereits seit mehr als 
zwanzig Jahren. Wie kam es dazu? 
Larcher: Franz Grabner, Kulturre-
dakteur des ORF, und ich haben 
den Schwerpunkt 1990 ins Leben 
gerufen, obwohl es früher tenden-
ziell eher Misstrauen gegenüber 
TheologInnen gab, die sich dem 
Film widmeten. Christian Wessely 
stieß bereits 1991 als studentischer 
Mitarbeiter dazu. 
Wessely: Das war damals Pionier-
arbeit. Das Thema lag in der Luft 
und hat in der Folge einen regel-
rechten Boom erfahren. Heute gibt 
es die internationale Forschungs-
gruppe „Theologie und Film“, in die 
unser Institut in Forschung, Lehre 
und über verschiedene Veranstal-
tungen sehr eng eingebunden ist.
  
Wie passen diese beiden Welten 
überhaupt zusammen?
Wessely: Durch eine Vielzahl von 
Berührungspunkten. Hier sind zwei 

Anfang und Ende, Liebe und Tod, 
Hoffnung und Erlösung sind theo-
logische Themen, die im Film Nie-
derschlag finden, ob Hollywood-
Produktion oder europäisches 
Arthouse-Kino. Der Schwerpunkt 
„Theologie und Film“ der Katho-
lisch-Theologischen Fakultät der 
Uni Graz, initiiert von Gerhard Lar-
cher und wesentlich mitgestaltet 
von Christian Wessely, beide Fun-
damentaltheologen, trägt dieser 
engen Verbindung Rechnung. 

Interview: Gerhild Kastrun

Ebenen zu unterscheiden: einer-
seits jene Filme, die bewusst theo-
logische Inhalte thematisieren und 
Antworten auf die großen Fragen 
der Menscheit nach dem Woher, 
Wohin und Warum anstreben, wie 
etwa „What Dreams May Come“ 
von Vincent Ward. Andererseits ist 
das Medium eine eigenständige 
Kunstgattung, die aktuelle Fragen 
an die Theologie richtet, zum Bei-
spiel nach einem modernen Wer-
tekanon. 
Larcher: Der Film hatte aufgrund 
seiner spezifischen Technologie be-
reits in seinen Anfängen die Mög-
lichkeit, eine neue Aura der Spiri-
tualität in viele seiner Themen und 
Inhalte einzuarbeiten. Für seine Ent-
wicklung maßgeblich waren klas-
sische Werke von Robert Bresson, 
Ingmar Bergman, Theo Angelopou-
los oder Michael Haneke, die über 
ihre Formsprache und Ästhetik sehr 
intensiv kommunizieren.

Michael Haneke haben Franz Grab-
ner und Sie beide ein Buch gewid-
met, das kürzlich in dritter Auflage 
erschienen ist. Was ist das Besonde-
re an seinen Arbeiten?
Larcher: Seine reduzierte Methode, 
die Charaktere in Szene zu setzen, 
seine sparsamen Dialoge und die 
zurückhaltende, präzise Kamera
führung zeugen von einer kompro-
misslosen Schärfe, verschiedene 
Aspekte des Lebens direkt aufzu-
greifen. Im aktuellen, oscargekrön-
ten Meisterwerk „Amour“ sind es 
Liebe und Tod, also fundamenta-
le menschliche Erfahrungen, die er 
mit einer Mischung aus Zärtlichkeit 
und Härte, vor allem aber mit scho-
nungsloser Ehrlichkeit zeigt. 
Wessely: Gleichzeitig sind seine 
Filme wie etwa „Das weiße Band“, 
der am Vorabend des Ersten Welt-
kriegs spielt, auch als kontextun-
abhängige Kritiken an der moder-
nen Konsum- und Industriegesell-

auch unser Gebäude selbst, das 
Universitätszentrum Theologie, 
dient als Ausstellungs- und Projek-
tionsfläche. In die Tagungen der 
internationalen Forschungsgrup-
pe „Theologie und Film“ sind wir 
ebenfalls eng eingebunden. 

Ihr Analysespektrum umfasst na-
hezu das gesamte 20. Jahrhundert 
und erstreckt sich bis in die Ge-
genwart. Können Sie aus dieser 
Fülle von großartigen Werken einen 
Lieblingsfilm herausgreifen?
Larcher: Ein schwieriges Unter-
fangen, aber persönlich berühren 
mich immer wieder „Wilde Erd-
beeren“ von Ingmar Bergman und 
Woody Allens „Broadway Danny 
Rose“. 
Wessely: Noch vor einigen Jah-
ren hätte ich „Star Wars“ an dieser 
Stelle genannt – durch die intensi-
ve Beschäftigung im Zuge meiner 
Dissertation bin ich hiervon aber 
fast übersättigt. Unsere fünfzig Re-
ferenzfilme sind alle Lieblingsfilme 
von mir, ganz aktuell ist Hanekes 
„Amour“ aber ein Werk, das mich 
sehr bewegt.  

The theologians Gerhard Larcher 
and Christian Wessely from the 
Department of Fundamental The-
ology at the University of Graz talk 
about the “Theology and film” pro-
gramme that Larcher launched to-
gether with ORF cultural editor 
Franz Grabner in 1990. Since then, 
film has experienced an internatio-
nal boom as a medium which tries 
to answer fundamental human 
questions: where we come from, 
where we are going and why. At 
the same time it addresses current 
questions to theologians. The topic 
is intimately interwoven into re-
search, teaching and public events 
in Graz too: numerous renowned 
film-makers, such as the directors 
Ulrich Seidl or Michael Haneke, 
have appeared as guest speakers, 
for example. Haneke’s work is also 
the subject of a book recently pu-
blished in its third edition which 
analyses current works such as the 
Oscar-winning “Amour”. Haneke’s 
reduced method and uncompro-
mising honesty distinguish him as 
a critical and upright director who 
deals with fundamental topics with 
great sensitivity, for example love 
and death.

Fading in and out 
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Gerhard Larcher 
... ist ordentlicher Universitätspro-
fessor am Institut für Fundamen-
taltheologie der Uni Graz. Er eta-
blierte unter anderem den Schwer-
punkt „Theologie und Film“ an der 
Universität und forscht seit mehr 
als 25 Jahren zu diesem Thema. 
Kommendes Jahr emeritiert er.  

Christian Wessely 
... ist ebenfalls Universitätsprofes-
sor am Institut für Fundamental-
theologie. Er erforscht unter ande-
rem theologische Motive im Film. 
Auch neue audiovisuelle Medien 
und Computerspiele zählen zu sei-
nen Schwerpunkten.

Buchtipp. Christian Wessely, Franz 
Grabner, Gerhard Larcher: „Mi-
chael Haneke und seine Filme. 
Eine Pathologie der Konsumge-
sellschaft“, Schüren Verlag 2012.  
ISBN 978-3-89472-772-7



2 2 2 3

 G e s i c h t e r  d e r  G e s c h i c h t e 

Im Takt des Bienentanzes

In rund 600 Meter Entfernung von 
unserem Stock befindet sich in 

einem 90-Grad-Winkel zur Sonne 
eine ertragreiche Nahrungsquelle, 
vornehmlich Pollen. Kein Gegen-
wind.“ Mit so genauen Beschrei-
bungen versorgen Honigbienen 
ihre Artgenossinnen, bevor sich 
diese auf den Weg machen, um 
Nahrung einzuholen und dabei die 
so wichtige Bestäubung vorzuneh-
men. Die Kommunikation der Bie-
nen, die sich in Rund- und Schwän-
zeltanz manifestiert, beschrieb der 
Wiener Verhaltensforscher Karl 
von Frisch, der von 1946 bis 1950 
an der Karl-Franzens-Universität 
wirkte, erstmals im Jahr 1923 als 
ordentlicher Professor für Zoolo-
gie an der Uni Rostock. 

Revolutionärer Ansatz. „Das Ent-
scheidende dabei war die Erkennt-
nis, dass auch Insekten komple-
xe Verhaltensweisen zeigen kön-
nen, vor allem im Schwarm“, er-
klärt der Zoologe Univ.-Prof. Dr. 
Karl Crailsheim. Für die umfassen-
den Beschreibungen der Bienen-
tänze als Kommunikationsmodelle 
für individuelle und soziale Verhal-
tensmuster erhielt von Frisch erst 
1973, also mehr als vierzig Jahre 

Insekten galten lange als „niede-
re“ Tiere, eine wissenschaftliche 
Auseinandersetzung mit ihnen 
als wenig ehrenvoll. Wie erstaun-
lich präzise Honigbienen mitei-
nander kommunizieren, entschlüs-
selte der Zoologe Karl von Frisch 
(1886–1982), der für die Beschrei-
bung dieser Sprache 1973 den No-
belpreis erhielt. Seitdem wurde die 
bedeutende Rolle der Honigbiene 
als Modelltier für die Lern- und Ver-
haltensforschung gefestigt. 

von Gerhild Kastrun

nach Erscheinen sei-
nes Werks „Die ‚Spra-
che‘ der Bienen“, ge-
meinsam mit Konrad 
Lorenz und Nikolaas 
Tinbergen den No-
belpreis für Medizin.
Wie ausgeklügelt die 
Verständigung der 
Bienen ist, zeigt eine 
nähere Betrachtung 
ihrer Tänze. „Nah-
rung in der unmittel-
baren Umgebung ist 
leicht zu finden und 
braucht keine Rich-
tungsangabe“, er-
klärt Crailsheim den 
vergleichsweise ein-
fachen Rundtanz. 
Komplizierter wird 
es beim Schwänzel-
tanz: „Hier wird die 
Distanz zur Quel-
le auf einige zehn 
Meter genau ange-
geben, selbst wenn 
diese kilometerweit 
entfernt liegt“, unter-
streicht der Experte. 
„Die Kombination 
aus Tanzgeschwin-
digkeit und bestimmten Figuren 
ermöglicht eine exakte Ortsanga-
be inklusive Beschreibungen lo-
kaler Umstände.“ Weil es im Bie-
nenstock aber buchstäblich stock-
finster ist, sehen ihre Kolleginnen 
die Tänzerin nicht. Sie analysie-
ren stattdessen die Schwingun-
gen, die ihre Bewegungen auf der 
Wabe hervorrufen. So verstehen 
sie einander ohne Worte. „Diese 
Kommunikation ist eine Erbspra-
che“, erklärt Crailsheim. „Das be-
deutet, jede Biene kann sich mit 
den anderen bereits wenige Tage 
nach dem Schlüpfen verständi-
gen, ohne diese Ausdrucksform 
jemals erlernt zu haben.“ 

Passionierter Tierfreund. Als 
von Frisch 1946 nach Graz kam, 
hatte er bereits eine bemerkens-
werte Laufbahn hinter sich. Der 
jüngste von vier Söhnen eines Chi-
rurgen liebte Tiere schon als Kind 
und beobachtete leidenschaftlich 
gerne ihr Verhalten. Auf Wunsch 
des Vaters studierte er aber zu-
nächst Medizin in Wien und Mün-
chen, bevor er sich der Biologie 
zuwandte. 1910 wies er in seiner 
Dissertation nach, dass Fische 
Farben sehen und über einen Hör-
sinn verfügen. Zwei Jahre später 
ging er an die Universität Mün-
chen, wo er Privatdozent wurde, 
1919 erfolgte dort die Ernennung 

Ethologist and zoologist Karl von 
Frisch (1886–1982) was the first 
scientist to decipher the language 
of the honey-bees. They have an 
extremely precise communication 
model, manifested in the round and 
waggle dance, that allows them to 
locate food sources to a matter 
of metres even at great distances. 
Even as a child, the Vienna-born 
scientist loved animals and obser-
ving their behaviour. At his father’s 
wish, however, he initially studied 
medicine before devoting himself 
to biology and writing his PhD on 
the sensory perception of fish in 
1910. The honey-bee remained his 
hobby. Following his great feat of 
deciphering their dances in 1923, 
he devoted the rest of his acade-
mic career to the animal, studying 
its sense of smell and colour per-
ception, and discovering, for exa-
mple, that the workers keep each 
other up to date about conditions 
in the hive. The scientist worked 
in Graz from 1946 to 1950, living 
and working in Munich before and 
after. In 1973 von Frisch was awar-
ded the Nobel Prize for Medicine 
together with Nikolaas Tinbergen 
and Konrad Lorenz.

Waggle Dance Time
zum außerordentlichen Profes-
sor. Während des Ersten Weltkrie-
ges war von Frisch in einem Wie-
ner Rotkreuz-Spital tätig gewesen. 
Kurz vor Kriegsende heiratete er 
Margarete Mohr, mit der er drei 
Töchter und einen Sohn hatte. 
1921 verließ von Frisch München 
für eine Stelle als Ordinarius in 
Rostock, kehrte aber bald wie-
der in die Landeshauptstadt Bay-
erns zurück. Während des Zwei-
ten Weltkriegs hatte von Frisch 
Probleme, seine Stelle am Zoolo-
gischen Institut zu behalten, da er 
sich als unpolitischer Mensch nie 
eindeutig deklarierte und zudem 
jüdischer Abstammung war. Die 
entscheidende Hilfestellung bot 
ihm seine Forschung: „Bereits zu 
dieser Zeit untersuchte er die No-
sema-Seuche, eine bis heute weit 
verbreitete, hochansteckende und 
oftmals tödliche Erkrankung der 
Biene“, erklärt Crailsheim. „Die 
Lebensmittelknappheit war Grund 
genug, von Frisch unbehelligt 
forschen zu lassen: Wenigstens 
Obstvorräte sollten durch die Bie-
nenbestäubung gesichert sein.“ 
Nach Kriegsende verließ der Zoo-
loge München, da das Institut wei-
testgehend zerstört worden war, 
und folgte dem Ruf nach Graz. 
Bis 1950 wirkte er hier und setz-

te weitere entscheidende Akzen-
te in der Bienenforschung. Er un-
tersuchte ihren Geruchsinn, ihre 
Farbwahrnehmung und verfeiner-
te die Analyse ihres Informations-
systems. So fand er heraus, dass 
die Arbeiterinnen sich immer am 
Laufenden halten, was den Sta-
tus quo im Stock betrifft: „Das 
gesamte Volk weiß stets, wie 
viel Futter gerade vorhanden ist. 
Diese höheren Intelligenzleistun-
gen eines Kollektivs werden auch 
als Schwarmintelligenz bezeich-
net“, unterstreicht Crailsheim.

Krönender Nobelpreis. Als die 
Münchner Universität 1950 wie-
der über ein Zoologie-Institut ver-
fügte, verließ von Frisch Graz und 
blieb für den Rest seines Lebens 
in Bayern. 1958 emeritierte er. Die 
Krönung seiner wissenschaftlichen 
Laufbahn war der Nobelpreis knap-
pe zehn Jahre vor seinem Tod. 
„Es war mir stets daran gelegen, 
die Ereignisse wissenschaftlicher 
Forschung in allgemein verständ-
licher Form auch dem Laien na-
hezubringen“, schrieb von Frisch 
als 94-Jähriger. Bücher wie „Aus 
dem Leben der Bienen“ (1927), „Er-
innerungen eines Biologen“ (1957) 
oder „Zwölf kleine Hausgenossen“ 
(1976) zeugen davon.

Karl von Frisch, um 1920. Kurze Zeit später  
veröffentliche er „Die ‚Sprache‘ der Bienen“, ein 
Werk, das die Zoologie revolutionieren sollte. 
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Beim Schwänzeltanz zeigt die 
Biene, in welcher Richtung Fut-
ter zu finden ist. Dabei ori-
entiert sie sich am Stand der 
Sonne: Liegt die Nahrungs-
quelle in einem 40-Grad-Winkel 
zur Sonne vom Stock aus ge-
messen, tanzt die Biene einen 
40-Grad-Winkel im Verhältnis 
zur Lotrechten. Dabei gilt: Je 
langsamer sie sich bewegt, des
to weiter ist das Futter weg. 
Der Name „Schwänzeltanz“ 
leitet sich von den schnellen 
Bewegungen ab, die die Biene 
in der Mitte der Choreografie 
vorführt. 
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Per Post zum Traumjob

Mehr als fünf Millionen Ein-
wohnerInnen leben aktuell 

in Singapur, der „Löwenstadt“, 
wie der Inselstaat Südostasiens 
im Sanskrit genannt wird. Unter-
schiedlichste Kulturen und Spra-
chen geben dem „Melting Pot“ 
ein spannendes, abwechslungs-
reiches Gesicht. Entwicklungen 
nehmen in der Metropole rasch 
ihren Lauf, Mithalten ist Pflicht. 
Unter diesen Voraussetzungen 
hat der Grazer Dr. Wolfgang Baier 
vor etwas mehr als einem Jahr 
den Vorstandsvorsitz der Post in 
Singapur übernommen – mit kei-
ner geringeren Aufgabe, als das 
Unternehmen in den kommen-
den Jahren neu zu positionieren. 
Eine spannende Herausforderung, 
bestätigt der Absolvent der Karl-
Franzens-Universität, denn: Die 
„Singapore Post“ wurde 2012 be-
reits zum zweiten Mal in Folge 
zum weltweit besten Postunter-
nehmen gekürt. Was kann man 
also noch besser machen?

Herausforderungen. „Es geht vor 
allem darum, aktuellen Fragestel-
lungen mit Ideenreichtum zu be-
gegnen“, erzählt Baier, der an der 
Uni Graz von 1992 bis 2000 Be-
triebswirtschaft und Rechtswis-
senschaften studiert hat. „Der 

E-Mails, SMS, Facebook-Chats – 
sind sie zwingend das Ende des 
Briefs? Wie können sich Postunter-
nehmen als zeitgemäße Alternati-
ve zum Online-Austausch positio-
nieren? Antworten auf diese Fra-
gen zu finden, gehört zum Alltag 
von Wolfgang Baier, Vorstandsvor-
sitzender der Singapore Post, der 
von Graz aus den Weg nach Asien 
eingeschlagen hat.

von Gerhild Kastrun

Rückgang des Briefverkehrs und 
steigende Kosten treffen alle 
PostbetreiberInnen. Wir sehen 
dafür Chancen, unser Unterneh-
men stärker in die digitale Kom-
munikation einzugliedern und 
auch in diesem Bereich exzellente 
Leistungen anzubieten“, so der 
promovierte Jurist. Im Gegensatz 
zum Brief, der zunehmend von 
der virtuellen Postkarte abgelöst 
wird, sei das Paket nach wie vor 
ein Dauerbrenner, stellt Baier fest. 
Zeitgemäßer Service ist aber hier 
ebenfalls gefragt: „Innovationen 
wie die Zustelllösung ‚POPStati-
on‘ – das ist eine vollautomatisier-
te Paket-Abholstation – zu konzi-
pieren und zu verwirklichen, ist 
eine spannende Aufgabe.“ 
Strategien zu entwerfen und ihre 
Umsetzung zu überwachen, zählt 
zu den Hauptaufgaben des Chief 
Executive Officers (CEO). Als sol-
cher ist Baier für das gesamte, 
5000 MitarbeiterInnen beschäfti-
gende Unternehmen verantwort-
lich. Sein besonderer Fokus liegt 

auf dem kommerziellen Teil, also 
Vertrieb und Marketing. Auch Lo-
gistik, Finanzen oder Kooperati-
onen mit den Tochtergesellschaf-
ten in Asien, den USA und Eu-
ropa gehören zu Baiers Zustän-
digkeiten. Entscheidungen im 
Bereich der Human Resources 
sowie bei Fusionen und Übernah-
men trifft ebenfalls der CEO. „Der 
Job als Vorstandsvorsitzender ist 
ein 24/7-Beruf, weil man sich für 
das gesamte Unternehmen rund 
um die Uhr verantwortlich fühlt 
– er ist fast wie ein zusätzliches 
Kind“, so der dreifache Familien-
vater, der seine steirischen Wur-
zeln auch in Asien pflegt. 

Zwischen Löwe und Panther. Im 
März 1974 in Graz geboren, be-
gann Baier 1992 an der Karl-Fran-
zens-Universität mit dem Jus- und 
BWL-Studium, das ihn auch nach 
Wien und Exeter in England füh-
ren sollte. Die Kombination von 
Wirtschaft und Recht faszinierte 
ihn schon früh, beide Studien-

Wolfgang Baier studierte Rechtswissenschaften und Betriebswirtschafts-
lehre an der Uni Graz – eine Herausforderung, die er in kurzer Zeit meisterte.  
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Wolfgang Baier, born in Graz in 
1974, studied law and business 
administration at the University 
of Graz, where he also met his 
wife Nicole. After completing his 
studies he worked for ten years 
at McKinsey & Company in Eu-
rope and Asia, before becoming 
Chief Executive Officer of Singa-
pore Post two years ago. The job 
sees the father of three working 
almost around the clock: as CEO, 
he is responsible for taking decisi-
ons that concern commercial and 
operative matters, human resour-
ces management and fusions, 
take-overs and co-operations. 
Baier also draws up strategies for 
combating the decline in traditi-
onal letter-writing and increasing 
costs and ensures that they are 
implemented. 
The Styrian man discovered 
his love of Asia at an early age. 
Among the things that he and 
his family love about Singapore 
are the numerous cultural, culi-
nary and sports facilities. But the 
future of the Graz University gra-
duate remains open and he is still 
drawn back to his home country 
at least once a year. 

A Dream Post

richtungen parallel zu absolvie-
ren, war eine Leistung, die heute 
nützt: „Ich musste lernen, sehr or-
ganisiert und fokussiert zu arbei-
ten, sonst wäre sich das Doppel-
studium in dieser Zeit wohl nicht 
ausgegangen.“ Besonders hilf-
reich waren für den Alumnus Fä-
cher wie Controlling und Unter-
nehmenssteuerung. 
Die Jahre an der Universität be-
standen für Baier aber nicht aus-
schließlich aus Lernen: Während 
des Erasmus-Aufenthalts in Exeter 
schloss er viele Freundschaften, 
die bis heute halten. Einige ehe-
malige SitznachbarInnen im Hör-
saal sind heute sogar Baiers Kol-
legInnen. Und nicht zuletzt traf er 

auch seine Frau Nicole während 
des Jus-Studiums an der Uni Graz. 
Die drei Kinder Lilo, Luca und Luna 
sind alle in Singapur geboren. 
Die Liebe zu Asien entdeckte 
der Grazer schon früh – während 
eines Aufenthalts in Hongkong 
Anfang der 1990er. „Seitdem 
wollte ich immer zurück.“ Nach 
dem Studium war er zunächst 
zehn Jahre lang bei McKinsey & 
Company in Europa und Asien 
tätig. Als Verantwortlicher für 
den Bereich Logistik und Trans-
port in Asien arbeitete er auch mit 
der Singapore Post zusammen – 
in den Stadtstaat verliebten sich 
die Baiers sofort: „Singapur liegt 
im Herzen Asiens, ist sicher und 

bietet unzählige kulturelle, kuli-
narische und sportliche Möglich-
keiten.“ Vor allem die körperliche 
Bewegung ist für den 39-Jährigen 
neben der Familie der wichtigste 
Ausgleich zum Beruf. Kite-Surfen, 
Skifahren in Japan oder die chi-
nesische Kampfkunst Tai-Chi ge-
hören zur Freizeit dazu. Einen Teil 
der Sommermonate verbringt die 
Familie stets in Österreich. Ihre 
Zukunftspläne sind derzeit offen, 
eines steht aber fest: Der Post 
wird Baier noch lange verbunden 
bleiben, denn sie liegt ihm offen-
bar im Blut. „Mein Großvater und 
meine Mutter haben schon in die-
sem Bereich gearbeitet.“ 

Als Vorstandsvorsitzender der Singapore Post stellt der Grazer Wolfgang 
Baier für sein Unternehmen die Weichen in das elektronische Zeitalter. 

F
o

to
: S

in
g

ap
o

re P
o

st



2 6

Wissenschaft zum Angreifen:
Von Elementarteilchen, Nano-
strukturen und Exoplaneten
Photonik, Nanooptik und Astro-
physik: Die Welt der Physik kennt 
keine Grenzen und stand im Mit-
telpunkt des „Tages der Naturwis-
senschaftlichen Fakultät“ am 26. 
April. Wissenschaftliche Vorträge 
gaben Einblick in das spannende 
Feld der weitläufigen physika-
lischen Forschungen. Den Auftakt 
machte Gastredner Paul Hartmann 
von Joanneum Research in Weiz 
über „Elektronik und Photonik für 
eine nachhaltige Zukunft“. 
Forschung aus erster Hand er-
lebten die BesucherInnen anhand 

von Postern und durch 
Live-Experimente. So 
war es zum Beispiel 
möglich, eine Sonnen-
beobachtung bei Ta-
geslicht durchzufüh-
ren, ein Elektronenmi-
kroskop zu bedienen 
und einen „Diamanten-
brüter“ zu begutach-
ten. „Ziel des NAWI-Ta-
ges ist es, die Wissen-
schaft unter die Leute 
zu bringen. Ich sehe 
das als Kulturleistung“, 
unterstrich Physiker 
Joachim Krenn gleich 
zu Beginn. 

Alumni forever! 
200 Alumni-ManagerInnen bei 
Konferenz an der Uni Graz
Das Studium ist zeitlich begrenzt, 
AbsolventIn ist frau/man für 
immer. Die Universität will nicht 
nur Lebensabschnittspartnerin 
sein, sondern eine Verbündete 
fürs Leben. Um das zu ermögli-
chen, treffen sich einmal im Jahr 
die Alumni-Verantwortlichen von 
Österreich, Deutschland und der 
Schweiz, um sich auszutauschen 
und erfolgreiche Strategien zu be-
sprechen. Als Dachverband für alle 
Alumni-Organisationen tritt alum-
ni-clubs.net auf.
Dieses Jahr waren die Uni Graz 
und die TU Graz, Gastgeberinnen 
für rund 200 Personen. Die Alum-

ni-Konferenz fand von 10. bis 12. 
Mai an beiden Universitäten statt. 
Eine Podiumsdiskussion über „Be-
ziehungen fürs Leben. Alumni-Ar-
beit und Fundraising an Univer-
sitäten und Forschungseinrich-
tungen. Wohin gehen wir?“ ließ 
neue Perspektiven entstehen. Es 
diskutierten Elmar Pichl (Stv. Sek-
tionschef, Bundesministerium für 
Wissenschaft und Forschung), 
Peter Riedler (Vizerektor Uni Graz), 
Horst Bischof (Vizerektor TU Graz), 
Lori Manders (University College 
London), Josef Affenzeller (AVL-
List) und Dominik Kimmel (RGZM, 
Stv. Vorsitzender alumni-clubs.
net). Zahlreiche Workshops und 
Gesprächsrunden machten einen 
intensiven Austausch möglich.

 A l u m n i

Der alumni UNI graz ist der Ab-
solventInnenverein der Universität 
Graz und umfasst derzeit ein Netz-
werk von rund 11.000 Absolven-
tInnen. Werden Sie jetzt Mitglied!

„Der alumni UNI 
graz ist für mich 
eine Brücke nach 
Graz und die  Ver-
bindung zu Kolle-
gInnen und Pro-
fessorInnen, von 
denen ich viel ge-
lernt habe und in Zukunft noch viel 
lernen möchte.“

Emina Hasović-Brajlović
Leiterin des Chapter Bosnien und 
Herzegowina

we keep in touch
alumni UNI graz. das absolventInnen-netzwerk
Liebiggasse 9/3, 8010 Graz | T: 0316/380-1820
E: alumni@uni-graz.at | www.uni-graz.at/alumni
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Konferenzfoto vor dem Hauptgebäude der Karl-Franzens-Universität Graz

v. r.: Vizestudiendekanin Ao.Univ.-Prof. Dr. Ursu-
la Athenstaedt, Vizedekan der NAWI Christoph 
Gattringer, Rektorin Christa Neuper, Univ.-Prof. 
Dr. Joachim Krenn (Institutsleiter Physik), NAWI-
Studiendekan Helmut Guttenberger und Beatrice 
Weinelt (alumni UNI graz) 
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Jubilar I. Johann Konrad Eber-
lein feierte am 12. April 2013 mit 
einem Festakt in der Aula seinen 
65. Geburtstag. KollegInnen, Weg-
gefährtInnen und FreundInnen gra-
tulierten dem gebürtigen Nürnber-
ger, der seit 1998 am Institut für 
Kunstgeschichte lehrt und forscht, 
und überreichten ihm eine 700 Sei-
ten starke Überraschung: die Fest-
schrift „Kunst – Kritik – Geschichte“ 
mit Beiträgen von 30 AutorInnen.
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Jubelpaar. Die Verbindung Graz – China verstärkte die Karl-Franzens-Universität im April. Eine von Rektorin Chris-
ta Neuper angeführte Delegation kehrte mit einem Koffer voller Kooperationsverträge aus dem Land des Lächelns 
zurück. Partnerschaften mit den Unis in Nankai, Jiangsu und Peking werden intensiviert sowie das Angebot des 
Konfuzius-Instituts der Uni Graz erweitert. Vor allem aber wird die Forschungszusammenarbeit mit dem Guangxi 
Botanical Garden of Medical Plants in Nanning ausgebaut: In einem gemeinsamen Labor des größten Heilpflanzen-
gartens der Welt steht den steirischen TCM-SpezialistInnen unter der Leitung von Rudolf Bauer Infrastruktur nach 
modernsten Standards zur Verfügung. Auch in puncto Artendichte können die WissenschafterInnen aus dem Vol-
len schöpfen. Zudem soll der Austausch vorangetrieben werden. Erfolgreiche Beispiele dafür gibt es bereits: Gra-
zer Studierende besuchen regelmäßig die von Bauer organisierte Sino-Austrian Summerschool for Chinese Herbal 
Medicine in Nanning. 28 TeilnehmerInnen überreichte Rektorin Neuper bei ihrem Vor-Ort-Besuch die Zertifikate.
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Jubilar III. Helmut Seel, emeritier-
ter Professor für Allgemeine Päda-
gogik und Schulpädagogik an der 
Uni Graz, wurde Ende Februar zu 
seinem 80. Geburtstag gewürdigt. 
Laudator Josef Scheipl hob beim 
Festakt Seels Pionierarbeit für die 
Schulreform und Reform der Lehre-
rInnenbildung in Österreich hervor. 
Im Anschluss gab es Vorträge und 
eine Podiumsdiskussion zum aktu-
ellen Stand der Erneuerungen.
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Jubilar II. Ingomar Weiler beging 
am 26. April im Festsaal des Meer-
scheinschlössls seinen 75. Ge-
burtstag. Der Althistoriker machte 
die Forschung zum antiken Wett-
kampfsport salonfähig, setzte sich 
seinerzeit als GEWI-Dekan für den 
wissenschaftlichen Nachwuchs ein 
und blieb dem Institut für Alte Ge-
schichte und Altertumskunde auch 
nach seiner Emeritierung durch lau-
fende Publikationen verbunden.
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Seraphine Puchleitner war die erste Doktorandin der Karl-Franzens-Uni-
versität. Nach ihr ist der neu ins Leben gerufene Preis benannt, eine an 
österreichischen Unis bislang einzigartige Auszeichnung für BetreuerIn-
nen von Dissertationen. Sein erster Träger ist Christian Fleck vom Institut 
für Soziologie. Anerkennungspreise erhielten der Jurist Stefan Storr, Wirt-
schaftspädagogin Michaela Stock und Historikerin Renate Pieper. Die Vize-
rektoren Martin Polaschek und Peter Scherrer überreichten die Auszeich-
nung am 25. April gemeinsam mit ÖH-Vertreterin Vera Kummer. Den Preis 
initiierte das DocService. Insgesamt wurden von den DissertantInnen 
selbst 45 BetreuerInnen nominiert, eine Fachjury kürte die SiegerInnen.
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Josef Krainer ist Namensgeber für den Förderungspreis, mit dem ins-
gesamt acht junge WissenschafterInnen am 15. März 2013 ausgezeich-
net wurden: Michael Fischlschweiger, Stefan Pogatscher (beide Montan-
wissenschaften), Florian Mittl, Silke Rünger, Erika Petritz, Victoria Kumar, 
Senka Ljubojevic (Medizin) und Paula Aschauer (von hinten l. nach vorne 
r.). AbsolventInnen der Uni Graz sind die Juristinnen Petritz und Aschauer, 
Theologe Mittl sowie Kumar vom Centrum für Jüdische Studien – sie wur-
den jeweils für ihre Dissertation geehrt. Rünger vom Institut für Unterneh-
mensrechnung und Steuerlehre erhielt den Preis für mehrere Studien über 
den Einfluss von Steuern auf Unternehmensstrukturen.

Alois Gölles referiert am 6. Juni 
um 17 Uhr in der Aula der Karl-
Franzens-Universität – im Rahmen 
des Akademischen GründerInnen-
abends, zu dem der Science Park 
Graz (SPG) lädt. Zielgruppe sind 
AbsolventInnen, die ihr eigenes 
Unternehmen auf die Beine stellen 
wollen. Im Zentrum steht eine Podi-
umsdiskussion mit dem Titel „Neue 
Wege, größere Erfolge“. Neben Ma-
nufaktur-Betreiber Gölles sprechen 
drei weitere Persönlichkeiten über 
ihre Ansätze und Erfahrungen, wie 
man eine erfolgreiche Firma auf-
bauen kann: Manfred Hohensinner 
(Frutura), Alexander Kollreider (Ty-
romotion) und Tanja Peterschinek 
(Bright Yellow Future). Für persön-
liche Fragen zum Thema Unterneh-
mensgründung gibt es Info-Hot-
spots mit den wichtigsten Partne-
rInnen aus dem Umfeld des SPG. 
Anmeldung und nähere Informati-
onen unter  www.sciencepark.at
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Pauken und Trompeten gab es 
keine zum Auftakt des neuen Studi-
ums, dafür einen kleinen Kongress. 
Gemeinsam mit den Unis Bam-
berg und Halle an der Saale möch-
te die Karl-Franzens-Universität ab 
Herbst das neue Joint-Master’s-De-
gree-Programm „Deutsche Philolo-
gie des Mittelalters und der Frühen 
Neuzeit“ anbieten. Initiator Wern-
fried Hofmeister lud die künftigen 
KollegInnen aus Deutschland zum 
wissenschaftlichen Austausch nach 
Graz ein. Herausragende Jungwis-
senschafterInnen referierten über 
ihre aktuellen Arbeiten, die sich 
einer breit gefächerten Themenpa-
lette widmen. 

Blitz und Donner. Seit 25 Jahren 
besteht das „GeWitter“, die Studie-
rendenzeitung der Geisteswissen-
schaftlichen Fakultät. Aus diesem 
Anlass zeigt die Sonderausstellung 
„Seitenblitze“ im UniGraz@Muse-
um ausgewählte Kapitel aus der 
Geschichte des Blattes. Zu sehen 
und zu lesen sind Editorials, span-
nende Kolumnen und interessante 
Interviews mit ZeitzeugInnen. Die 
BesucherInnen dürfen auch selbst 
aktiv werden und die Sprechblasen 
der Comic-Figur „Gewittra“ kreativ 
befüllen. Die Ausstellung ist noch 
bis 14. Juni im Untergeschoß des 
Hauptgebäudes zu besichtigen.

Glanz und Gloria. Dem Programm 
„Vita activa – Lernen verbindet Ge-
nerationen“ und dem Zentrum für 
Weiterbildung wurden kürzlich von 
Bundesminister Rudolf Hundstorfer 
die Auszeichnung „Good Practice in 
der SeniorInnenbildung“ verliehen. 
Vita activa bietet insbesondere äl-
teren Menschen die Möglichkeit zur 
Auseinandersetzung mit aktuellen 
Entwicklungen in Wissenschaft und 
Technik. Mit der Auszeichnung wird 
die mehrjährige innovative und for-
schungsbasierte Entwicklungsar-
beit des Zentrums für Weiterbil-
dung im Bereich wissenschaftlicher 
Allgemeinbildung und universitärer 
Bildung im Alter gewürdigt.

Theodor Körner zu Ehren wurde ein Fonds eingerichtet, aus dem NachwuchswissenschafterInnen für ausge-
zeichnete und vielversprechende Arbeiten unterstützt werden. Am 25. April überreichte Bundespräsident Heinz 
Fischer die Preise an insgesamt 36 JungforscherInnen. Von der Karl-Franzens-Universität geehrt wurden Lidija 
Rasl (vorne re.), Eva Klein (3. Reihe Mitte), Michael Egger und Daniela Wagner (hinten v. r.). Anschließend wurden 
die Ausgezeichneten zum Empfang in die Hofburg geladen. 
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Erna Diez, Emerita des Instituts für Archäologie, hätte am 8. April 2013 
ihren hundertsten Geburtstag gefeiert. Genau an diesem Tag überreichten 
ihre Nichte Ella Etzold-Diez (l.) und Alfred Ableitinger (r.), Sekretär der His-
torischen Landeskommission für Steiermark, den Erna-Diez-Preis 2013 an 
Stephan Karl und Gabriele Wrolli. Der Mitarbeiter des Instituts für Archäo-
logie und seine Forschungskollegin fanden heraus, dass ein im 19. Jahr-
hundert abgerissener Bergfried in Seggauberg nicht aus dem Mittelalter, 
sondern zum Teil aus der Spätantike stammte, und sorgten damit für eine 
steirische Sensation. Die Auszeichnung wurde im Rahmen des zweitägi-
gen Symposiums „Classica et provincialia“ verliehen, das anlässlich des 
runden Geburtstages an der Karl-Franzens-Universität stattfand.
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Uralt und riesengroß: das Blatt-
paar einer Welwitschie, besucht 
von Botaniker Michael Pinter

Aktuelle Reihe. Volles Programm bot die 7. fakultät im 
Sommersemester. Nahezu zum Bersten gefüllt war das 
Meerscheinschlössl, als Bestseller-Autor Herbert Illig am 
14. Mai mit Historiker Johannes Gießauf und Archäolo-
gen Manfred Lehner diskutierte, warum es das Mittelalter 
gar nicht gegeben haben soll. Sehr interessiert war das 
Publikum auch beim Thema „Das überbehütete Kind“ 
(re.) am 7. Mai in der Aula. Premiere feierten am 23. April 
die „Grazer Wirtschaftsgespräche“ (li. unten). Das Politik 
Café am 20. März setzte sich mit dem Strafvollzug in Ös-
terreich auseinander (re. unten). Am 7. März ging es in 
der Reihe „Der bewegte Körper“ um die Frage, warum 
sich der österreichische Fußball sukzessive vom Spitzen-
sport entfernt. Zu Gast bei Sportwissenschafter Gerhard 
Tschakert war Konditionstrainer Stefan Arvay. Ein eben-
falls brisantes Thema kam tags davor mit Ö1-Moderato-
rin Elisabeth Nöstlinger zur Sprache: „Die Auslöschung 
des Gehirns“ durch Demenz und Alzheimer. 
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Auftakt zur neuen Reihe: Finanzwissenschafter Richard 
Sturn, Betriebswirt Alfred Gutschelhofer und Politik-
wissenschafter Peter Filzmaier (v. l.) analysierten in den 
Grazer Wirtschaftsgesprächen die Beziehung von Wirt-
schaft und Politik vor dem Hintergrund der Finanzkrise.

F
o

to
: S

ch
w

e
ig

e
r

Über Helikopter-Eltern diskutierte Moderator Gregor 
Withalm mit Vielfach-Vater Gottfried Hofmann-Wellen-
hof, Vollzeit-Mutter Dagmar Reithofer, ATV-Supernanny 
Sabine Edinger, Andrea Penz (7. fakultät) und Frühkind-
Pädagogin Cornelia Wustmann (v. l.).
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Den „Luxus hinter Gittern“ besprachen (v. l.) Kampusch-
Sonderermittler Thomas Mühlbacher, Politik-Café-Ini
tiator Markus Steppan und Josef Adam, Leiter der 
Justizanstalt Graz-Jakomini, am 20. März im bis auf den 
letzten Platz gefüllten Grazer Operncafé.
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Päpstlicher Ritter. Den päpstlichen Ritterorden vom 
Heiligen Gregor dem Großen überreichte Bischof Egon 
Kapellari (l.) am 20. Feber dem Emeritus Grigorios La
rentzakis. Der langjährige Leiter der Abteilung „Ortho-
doxe Theologie“ am Institut für Ökumenische Theolo-
gie und Patrologie der Universität Graz erhielt diese 
hohe päpstliche Auszeichnung für seine Tätigkeit als 
Brückenbauer zwischen den christlichen Religionen. 
Der Gregoriusorden ist der vierthöchste Orden für Ver-
dienste um die römisch-katholische Kirche und wird 
unmittelbar vom Papst verliehen. 

Begabter Erklärer. Alexander Schwan, Doktorand am 
Institut für Chemie der Uni Graz, gewann die heurige 
Österreich-Ausscheidung von „FameLab“ und damit 
ein Preisgeld von 2000 Euro. Bei dem Wettbewerb 
haben WissenschafterInnen drei Minuten Zeit, um ihre 
komplexen Themen allgemein verständlich zu präsen-
tieren. Schwan vertritt Österreich nun beim interna-
tionalen „FameLab“-Finale, dem „Times Cheltenham 
Science Festival“, Anfang Juni in Großbritannien. Der 
Chemiker entwickelt Methoden, um Spurenelemente in 
geringen Konzentrationen nachzuweisen.
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Begeisterter Kicker. Mario Haas (l.) überraschte den 
ausgewiesenen Sturm-Anhänger und Anglisten David 
Newby bei dessen Vortrag im Meerscheinschlössl. Die 
Begegnung war ein verfrühtes Geschenk zur Pensionie-
rung, eingefädelt von Kollegin Margit Reitbauer. Mit sei-
nem Wortwitz füllt Newby üblicherweise Hörsäle, wenn 
er wollte, wohl auch Fußballstadien. Doch bei diesem 
unerwarteten Ballduell verschlug es ihm glatt die Spra-
che. Der Linguist fasste sich aber rasch wieder und be-
glückte sein Publikum mit Anekdoten zum Thema „Eng-
lish around the world – and behind the scenes“.

F
o

to
: S

ch
w

e
ig

e
r

Pointierter Sezierer. Kabarettist, Autor und Schau-
spieler Josef Hader stellte sich in einer öffentlichen 
Vorlesung am 7. Mai den Fragen der Studierenden, die 
da etwa lauteten: Darf die Satire alles? Wieso wirkt das 
Tragische komisch? Warum lacht das Publikum manch-
mal an den falschen Stellen? Die Antworten waren auf-
schlussreich – und entbehrten mitunter auch nicht Sei-
tenhiebe auf die Wissenschaft. Die Veranstaltung war 
Teil eines von der Germanistin Beatrix Müller-Kampel 
geleiteten Seminars. Hader-Kollege Alfred Dorfer gab 
in diesem Rahmen bereits am 12. März ein Gastspiel. 
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Alte Pflanze. Der wundersamsten 
und vielleicht hässlichsten Pflan-
ze der Welt widmet der Botanische 
Garten der Uni Graz noch bis 5. Juli 
eine Ausstellung: Die Welwitschie 
– botanisch Welwitschia mirabilis – 
gedeiht in der Natur ausschließlich 
in der afrikanischen Wüste Namib. 
Sie wird mehrere hundert Jahre 
alt, besitzt aber nur ein einziges 
Blattpaar, das länger als fünf Meter 
werden kann. Die Schau informiert 
auch über Friedrich Welwitsch, den 
österreichischen Arzt und Bota-
niker (1806–1872), der das eigen-
artige Lebewesen auf einer For-
schungsreise in Angola entdeckte. 

Junge Berge. „Erst“ fünf Millionen 
Jahre alt ist das steirische Randge-
birge in der heutigen Form. Diese 
Entdeckung machte das Team um 
den Geologen Kurt Stüwe im Rah-
men des vom European Science 
Fund geförderten Forschungspro-
jekts TOPOAlps. Die Alpen ent-
standen vor rund zwanzig Millio-
nen Jahren. Die Erosion durch Flüs-
se formte spitz zulaufende Gipfel. 
Die oben flachen Hügel mit stei-
len Flanken – wie Teichalm oder 
Weinebene – sind folglich wesent-
lich jünger. Prozesse im Erdmantel 
haben vermutlich zur jüngsten He-
bung dieser Berge geführt.
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Univ.-Prof. Dr. Johannes Zollner stu-

dierte Rechtswissenschaften an der 

Karl-Franzens-Universität Graz. 2010 

erhielt er die Lehrbefugnis für Un-

ternehmensrecht, Kapitalmarktrecht 

und Privates Recht der Wirtschaft. 

2011 übernahm er den Lehrstuhl 

für Privates Recht an der Universi-

tät Klagenfurt. Mit 1. April 2013 wurde er zum Univer-

sitätsprofessor für Unternehmensrecht an der Rechts-

wissenschaftlichen Fakultät der Uni Graz bestellt. 

Neue Professur

 Pe r s o n a l i a

GastprofessorInnen

Prof. Dr. Alpay Hekimler, Namik Kemal Universität 

Tekirdağ, Türkei, am Institut für Arbeitsrecht und 

Sozialrecht

DDr. Andreas Hergovic, Universität Wien, am 

Institut für Psychologie

Prof. Dr. Pekka Kujamäki, Universität Ostfinnland, 

am Institut für Theoretische und Angewandte Trans-

lationswissenschaft 

Priv.-Doz. DDr. Thomas Uhlig, Klinikum Lüden-

scheid, Deutschland, am Institut für Psychologie

Dipl.-Ing. Dr. Matthias Karl Weber, MA, Austrian 

Institute of Technology, am Institut für System-

wissenschaften, Innovations- und Nachhaltigkeits-

forschung

Habilitationen und Lehrbefugnisse

Priv.-Doz. Dr. Manfred Hartbauer, Institut für Zoo-

logie, erhielt die Lehrbefugnis für das Fach „Zoolo-

gie“. Sammelhabilitation: „Chorus Synchrony, Sen-

sory Ecology and Bio-inspired Multi-robot Systems“

Priv.-Doz. Dr. Klaus-Jürgen Hermanik, Zentrum für 

Kulturwissenschaften, erhielt die Lehrbefugnis für 

das Fach „Südosteuropäische Geschichte“. Habilita-

tionsschrift: „Ethnomanagement. Deutsche und Un-

garn im südöstlichen Europa (im ausgehenden 20. 

und 21. Jahrhundert)“

Priv.-Doz. Dr. Dieter Reicher, Institut für Soziologie, 

erhielt die Lehrbefugnis für das Fach „Soziologie“. 

Habilitationsschrift: „Nationensport und Medienna-

tion. Zur Transformation von Nation und Nationa-

lismus im Zeitalter elektronischer Massenmedien“

Priv.-Doz. Dr. Andrea K. Steiner, Wegener Center 

für Klima und Globalen Wandel, erhielt die Lehrbe-

fugnis für das Fach „Geophysik und Umweltsystem-

wissenschaften“. Sammelhabilitation: „Atmosphe-

ric Climate Monitoring and Change Detection using 

GPS Radio Occultation Records“

Dissertationen 
Rechtswissenschaftliche 
Fakultät

Mag. Christoph Kasper, „Das Antidiskriminierungs-

recht der EU und seine Auswirkungen auf das öster-

reichische Privatrecht“ (Institut für Zivilrecht, Auslän-

disches und Internationales Privatrecht)

Mag. Mathias Knafl, „Arbeitsrechtliche Aspekte der 

Einführung von Compliance-Systemen“ (Institut für 

Arbeitsrecht und Sozialrecht)

Mag. Veronika Krysl, „Die gliedstaatlichen Einrich-

tungen öffentlicher Finanzkontrolle in Bayern, Thürin-

gen, Kärnten und der Steiermark im Rechtsvergleich“ 

(Institut für Österreichisches, Europäisches und Ver-

gleichendes Öffentliches Recht, Politikwissenschaft 

und Verwaltungslehre)

Mag. Antonija Petricusic, „Assessing the Second Ge-

neration Conditionality: Minority Rights as the Com-

ponent of EU Conditionality Policy for the Western 

Balkans“ (Institut für Österreichisches, Europäisches 

und Vergleichendes Öffentliches Recht, Politikwis-

senschaft und Verwaltungslehre)

Mag. Thomas Lackner, „Computerspiele und Kul-

turanthropologie. Wirkungsweisen und Aneignungs-

modelle von Computerspielen aus kulturanthropo-

logischer Perspektive“ (Institut für Volkskunde und 

Kulturanthropologie)

Mag. Jürgen Mayer, „Eine Zensur findet nicht statt. Ju-

gendschutz und Neue Medien“ (Institut für Geschichte)

Mag. Matthias Perstling, „Multimediale Dokumenta-

tion und Edition mehrschichtiger Texte. Das steirisch-

landesfürstliche ‚Marchfutterurbar‘ von 1414/1426“ 

(Institut für Geschichte)

Mag. Dagmar Probst, „Der Einfluss des Deutschvene-

zianers Johann Carl Loth (1632–1698) auf die österrei-

chische Barockmalerei“ (Institut für Kunstgeschichte)

Renate Schmölzer, MA, „Soldatin. eine Berufsoption 

im 21. Jahrhundert. Die Wahrnehmung einer neuen 

Berufsoption von Frauen in der Steiermark“ (Institut 

für Volkskunde und Kulturanthropologie)

Mag. Karin Schwarz, „Strategien zur Entgrenzung 

von Design und Kunst im 20. Jahrhundert“ (Institut 

für Kunstgeschichte)

Mag. Alexander Verdnik, „Arisierung in Kärnten. Die 

Enteignung jüdischen Besitzes 1938–1945“ (Institut 

für Geschichte)

Dissertationen Geisteswissenschaftliche Fakultät

Mag. Vera Amin, „Die Avantgardistin im Expressio-

nismus. Eine Studie in der Entwicklung einer Stilrich-

tung“ (Institut für Kunstgeschichte)

Mag. Indira Durakovic, „Gesundheitspolitik und so-

ziale Kontrolle in Serbien (1890–1915)“ (Institut für 

Geschichte)

Mag. Alexandra Edlinger, „Fremdsprachenlernen im 

Alter. Dynamiken sozialer, psychologischer und linguis-

tischer Faktoren“ (Institut für Sprachwissenschaft)

Mag. Christoph Eric Hack, „Alpiner Skisport und die 

Erfindung der österreichischen Nation 1945–1964“ 

(Institut für Geschichte)

Mohamed Haggag, „A Suggested Program Based on 

Active Learning and its Effects on Developing TOE-

FL-iBT-oriented Language Proficiency of Non-English 

Specialized Researchers“ (Institut für Anglistik)

Mag. Helmut Kalss, „Widerstand im Salzkammergut. 

Neue Aspekte“ (Institut für Geschichte)

Mag. Gentiana Kera, „Tirana. Demography, Family 

and Urban Life (1918–1939)“ (Institut für Geschichte)

Mag. Daniela Kleinschek, „Paul Ofner (1908–1991) und 

sein Leben und Wirken als Heimatforscher in Hengs-

berg“ (Institut für Volkskunde und Kulturanthropologie)

Dissertationen Umwelt-, Regional- und Bildungswissenschaftliche Fakultät

Mag. Florian Buchmayr, „Die Institutionen der be-

ruflichen Bildung unter dem Aspekt der Kondratieff-

Zyklen: Die Lehre mit Matura als bildungspolitische 

Antwort auf den 6. Kondratieff“ (Institut für Erzie-

hungs- und Bildungswissenschaft)

Mag. Sabine Hauser-Wenko, „Steirische PolizistIn-

nen im Brennpunkt sozialer Arbeit“ (Institut für Er-

ziehungs- und Bildungswissenschaft)

Dissertationen Sozial- 
und Wirtschaftswissen
schaftliche Fakultät

Mag. Olha Kasyanchyk, „Die Herauslösung der Uk-

raine aus der Sowjetunion und die ukrainische Wirt-

schaft 1991–2009. Eine wirtschaftshistorische Ana-

lyse. Das Fallbeispiel Tarnopol/Ternopil“ (Institut für 

Wirtschafts-, Sozial- und Unternehmensgeschichte)

Mag. Arleta Rasmußen, „Experimental Studies on 

Managerial Reporting“ (Institut für Statistik und Ope-

rations Research)

MMag. Oliver Schinnerl, „Wettbewerb, Markteintritts-

barrieren und der freiwillige Umstieg auf IFRS. Eine 

empirische Untersuchung über die treibenden Fak-

toren“ (Institut für Unternehmensrechnung und Con-

trolling)

Dissertationen Naturwissenschaftliche Fakultät

Mag. Doris Breitwieser, „Core Shell Metal Nano-

particles. From Synthesis to Application“ (Institut 

für Chemie)

Mag. Sabine Damm, „The Role of Sphingolipids in 

Gliomagenesis“ (Institut für Molekulare Biowissen-

schaften)

Ydalia del Pilar Delgado Mercado, „Monte Carlo Si-

mulation of the Dual Representations for Effective 

Models of QCD at Finite Density“ (Institut für Physik)

Dipl.-Ing. Nikolaus Gössweiner-Mohr, „Biophysical 

and Structural Characterization of Transfer Prote-

ins from Gram-positive Conjugative Plasmid plP501. 

Unveiling Gram-positive Conjugation“ (Institut für 

Molekulare Biowissenschaften)

Mag. Kerstin Gradauer, „New Oral Drug Carriers 

Based on Thiomer Coated Liposomes“ (Institut für 

Molekulare Biowissenschaften)

Mag. Christian Josef Gruber, „Regulation Mecha-

nisms and Interactions Involved in DNA Transfer 

Initiation of R1 Plasmid“ (Institut für Molekulare Bi-

owissenschaften)

Mag. Martin Holler, „Higher Order Regularization 

for Model Based Data Decompression“ (Institut für 

Mathematik und Wissenschaftliches Rechnen)

Mag. Helmut Käfer, „Respiration Patterns, Resting 

Metabolism and Critical Thermal Maxima of Vespine 

Wasps (Vespula sp.)“ (Institut für Zoologie)

Mag. Mathias Loibl, „Characterization of the AAA-

ATPase Drg1 and its Activator Rlp24“ (Institut für 

Molekulare Biowissenschaften)

Manuel Moisi, MSc, „Characterization of in vivo 

differentially regulated genes of Vibrio cholerae“ 

(Institut für Molekulare Biowissenschaften)

Prayath Nantasin, „Metamorphic Evolution of the 

Thabsila Metamorphic Complex and the Sri Sawat 

Contact Aureole, Kanchanaburi Province“ (Institut 

für Erdwissenschaften)

Dissertationen Katholisch- 
Theologische Fakultät

Mag. Matthew Igboamalu, „The Effect of Corruption 

on Human Development in Africa. Corruption Control 

Strategy. The Way Out“ (Institut für Ethik und Gesell-

schaftslehre)

Mag. Christine Netzberger, „Cdc48 Regulates Apo-

ptosis by NFkB1 Homolog-dependent Expression of 

Mitochondrial Sod2“ (Institut für Molekulare Biowis-

senschaften)

Dipl.-Ing. Stefan Reiterer, „Optimal Receding Hori-

zon Control of the Wave Equation with Help of Tri-

gonometric Operators and SEM Methods“ (Institut 

für Mathematik und Wissenschaftliches Rechnen)

Mag. Johann Sattler, „Cascade Reactions Involving 

Transminases for Polymer Building Blocks“ (Institut 

für Chemie)

Dipl.-Ing. Markus Schober, „Characterization and 

Biocatalytic Application of Sulfatases“ (Institut für 

Chemie)

Mag. Verena Wagner, „Hochwertigkeit von Geräu-

schen im Fahrzeuginnenraum“ (Institut für Psycho-

logie)

Dr. Paula Aschauer vom Institut für Arbeitsrecht und 

Sozialrecht erhielt für ihre Dissertation am 15. März 

2013 den Josef-Krainer-Förderungspreis.

Dr. Robert Brodschneider vom Institut für Zoologie 

erhielt am 24. April 2013 für sein Projekt www.bie-

nenstand.at den mit 20.000 Euro dotierten Hauptpreis 

des von T-Moblie gesponserten TUN-Fonds.

Dr. Tobias Eisenberg vom Institut für Molekulare Bio-

wissenschaften erhielt ein APART-Stipendium der Ös-

terreichischen Akademie der Wissenschaften.

Dr. Claudia Gerdenitsch vom Institut für Erziehungs- 

und Bildungswissenschaft wurde im Rahmen der Jah-

restagung am 21. März 2013 mit dem Nachwuchs

preis der Internationalen Herbart-Gesellschaft aus-

gezeichnet. 

Dr. Silvia Glück und ihre Forschungsgruppe am 

Institut für Chemie erhielten am 25. April 2013 im Rah-

men der Houska-Preisverleihung für ihr Verfahren zur 

sauberen Nutzung von Kohlendioxid einen mit 10.000 

Euro dotierten Anerkennungspreis.

Univ.-Prof. Dr. Gabriele Haug-Moritz vom Institut für 

Geschichte wurde zum ordentlichen Mitglied der His

torischen Kommission bei der Bayerischen Akademie 

der Wissenschaften gewählt.

Javier Hernández-López, Dissertant am Institut für Zo-

ologie, erhielt am 21. März 2013 bei der Jahresta-

gung der Arbeitsgemeinschaft der Institute für Bienen-

forschung den EVENIUS-Preis für den besten Beitrag.

Karriere, Preise, Ehrungen

O.Univ.-Prof. Dr. Monika Hinteregger vom Institut für 

Zivilrecht, Ausländisches und Internationales Privat-

recht wurde in den Vorstand des Österreichischen 

Juristentags gewählt.

Assoz.Univ.-Prof. Dr. Andreas Hohenau vom 

Institut für Physik erhielt den Amadee-Preis des 

Bundesministeriums für Wissenschaft und Forschung

Univ.-Prof. Dr. Konrad Wolfgang Kallus vom Institut 

für Psychologie wurde mit dem EAAP Award 2012 

von der European Aviation Psychology Association 

für seine außerordentlichen Leistungen im Bereich 

der Luftfahrtspsychologie ausgezeichnet.

Mag. Stephan Karl vom Institut für Archäologie er-

hielt am 6. April 2013 von der Historischen Landes-

kommission für Steiermark den Erna-Diez-Preis.

Univ.-Prof. Dr. Gottfried Kirchengast, Leiter des We-

gener Zentrums für Klima und Globalen Wandel, 

wurde mit April 2013 als „Director European Opera-

tions“ in das Management-Team des U.S. Unterneh-

mens GeoOptics aufgenommen.

Dr. Victoria Kumar vom Centrum für Jüdische Studi-

en erhielt für ihre Dissertation am 15. März 2013 den 

Josef-Krainer-Förderungspreis.

Em.Univ.-Prof. DDr. Grigorios Larentzakis vom 

Institut für Ökumenische Theologie, Ostkirchliche Or-

thodoxie und Patrologie wurde von Diözesanbischof 

Egon Kapellari mit dem Päpstlichen Ritterorden vom 

Heiligen Gregor ausgezeichnet.

DI Thomas Mendlik, Doktorand am Wegener Zentrum 

für Klima und Globalen Wandel, wurde mit dem Mariet-

ta-Blau-Stipendium des BMWF ausgezeichnet.

Dr. Florian Mittl wurde für seine Dissertation am 

Institut für Fundamentaltheologie am 15. März 2013 

mit dem Josef-Krainer-Förderungspreis ausgezeichnet.

Univ.-Prof. Dr. Stephan Moebius, Leiter des Instituts für 

Soziologie wurde im März 2013 in das Konzil der Deut-

schen Gesellschaft für Soziologie gewählt.

Dr. Erika Petritz wurde für ihre Dissertation an der 

Rechtswissenschaftlichen Fakultät am 15. März 2013 

mit dem Josef-Krainer-Förderungspreis ausgezeichnet.

Ass.-Prof. Dr. Silke Rünger vom Institut für Unterneh-

mensrechnung und Steuerlehre erhielt am 15. März 

2013 den Josef-Krainer-Förderungspreis.

Univ.-Prof. Dr. Udo Thiel vom Institut für Philoso-

phie wurde am 15. Mai 2013 als korrespondierendes 

Mitglied der philosophisch-historischen Klasse in die 

Österreichische Akademie der Wissenschaften auf-

genommen.

Univ.-Prof. Dr. Wilfried Winiwarter vom Institut für 

Systemwissenschaften, Innovations- und Nachhaltig-

keitsforschung wurde in die neu gegründete Kommis-

sion für Klima und Luftqualität der Österreichischen 

Akademie der Wissenschaften bestellt und bei der 

konstituierenden Sitzung am 22. April 2013 zum stell-

vertretenden Vorsitzenden gewählt.

Dipl.-Ing. Mag. Patricia Krenn, „Der Zusammenhang 

zwischen natürlicher und bebauter Umgebung und 

körperlicher Aktivität mit Fokus auf das Radfahren. 

Optimierung der Beurteilung der Verhältnisse durch 

den Einsatz von Globalen Positionierungssystemen 

(GPS) und Geographischen Informationssystemen 

(GIS)“ (Institut für Sportwissenschaft)

Mag. (FH) Birgit Sticher, „Steirische PolizistInnen im 

Brennpunkt sozialer Arbeit“ (Institut für Erziehungs- 

und Bildungswissenschaft)
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Forschungsprojekte

Akademie der Wissenschaften 

Dr. Tobias Eisenberg (Institut für Molekulare Biowis-

senschaften), „Acetyl-CoA Metabolism Regulates Au-

tophagy and Aging.“, bew. Betrag: EUR 224.700,--

Amt der Steiermärkischen Landesregierung 

Ao.Univ.-Prof. Dr. Alfred Franz Posch (Institut für 

Systemwissenschaften, Innovations- und Nachhaltig-

keitsforschung), „Übergang zu smarten Lebenswelten: 

Potenzialanalyse für Steiermark aus gesellschafts-, so-

zial- und wirtschaftswissenschaftlicher Perspektive“, 

bew. Betrag: EUR 40.000,--

Ao.Univ.-Prof. Dr. Karl Steininger (Wegener Zentrum 

für Klima und Globalen Wandel), „Übergang zu smar-

ten Lebenswelten: Potenzialanalyse für Steiermark aus 

gesellschafts-, sozial- und wirtschafts-wissenschaft-

licher Perspektive“, bew. Betrag: EUR 84.482,20

Ao.Univ.-Prof. Dr. Karl Steininger (Wegener Zentrum 

für Klima und Globalen Wandel), „Masterplan dezen-

trale Energieversorgung Steiermark“, bew. Betrag: 

EUR 60.000,--

Univ.-Prof. Dr. Stefan Storr (Institut für Österreichi-

sches, Europäisches und Vergleichendes Öffentliches 

Recht, Politikwissenschaft und Verwaltungslehre), 

„Rechtliche Einflussnahmemöglichkeiten der Gemein-

de im Verfahren der Gemeindezusammenlegung und 

Rechtsschutz“, bew. Betrag: EUR 14.000,--

Europäische Kommission 

Ao.Univ.-Prof. Dr. Christian Fleck (Institut für Soziolo-

gie), „International Cooperation in the SSH: Compara-

tive Historical Perspectives and Future Possibilities“, 

bew. Betrag: EUR 300.618,--

Ao.Univ.-Prof. Dr. Martin Grube (Institut für Pflanzen-

wissenschaften), „Physarum Chip: Growing Compu-

ters from Slime Mould“, bew. Betrag: EUR 339.116,--

Assoz. Univ.-Prof. Dr. Steven Weiss (Institut für Zoo-

logie), „Genotypisierung, nachhaltige Sicherung und 

Bewirtschaftung regionaler Äschenbestände in anthro-

pogen veränderten Gewässersystemen“, bew. Betrag: 

EUR 100.000,--

FFG 

Univ.-Prof. DDr. Konrad Wolfgang Kallus (Institut für 

Psychologie), „Evaluierungssystem zur Optimierung 

von Evakuierungsszenarien und Interventionsstrate-

gien von Einsatzkräften“, bew. Betrag: EUR 41.900,--

Fondation Leducq 

Univ.-Prof. Dr. Rudolf Zechner, (Institut für Molekulare 

Biowissenschaften), „Transatlantic Network on Trigly-

cerides - Triglyceride Metabolism in Obesity and Cardi-

ovascular Disease“, bew. Betrag: EUR 662.071,--

FWF

Dr. Judith Baumgartner (Institut für Chemie), „Silyl-

substituierte Carbenanaloga. Synthese und Koordinati-

onschemie“, bew. Betrag: EUR 264.474,--

Dr. Andrea Dichlberger (Institut für Molekulare Biowis-

senschaften), „Mastzellen: Molekulare Mechanismen 

der Lipidmediatorbildung“, bew. Betrag: EUR 71.770,--

Dr. Brigitte Pertschy, (Institut für Molekulare Biowis-

senschaften), „Paving the way to the rRNA – assem-

bly factors for ribosomal proteins“, bew. Betrag: EUR 

257.292,--

Dr. Barbara Scherllin-Pirscher (Wegener Zentrum für 

Klima und Globalen Wandel), „El Niño Dynamik und 

Auswirkungen mittels Radiookkultation“, bew. Betrag: 

EUR 211.830,--

O.Univ.-Prof. Dr. Dr.h.c. Alfred Wagenhofer (Center for 

Accounting Research), „Capital Market Consequences 

of Earnings Quality“, bew. Betrag: EUR 142.506,--

Dr. Christa Zeller-Thomas (Institut für Anglistik), „Good 

Mothers: Women’s Life Writing of World War II“, bew. 

Betrag: EUR 133.360,--

Klima- und Energiefonds des Bundes 

Priv.-Doz. Dr. Birgit Bednar-Friedl (Wegener Zentrum 

für Klima und Globalen Wandel), „Adjusting efforts in 

the global greenhouse: Responding to trade, techno-

logy and responsibility challenges of European ener-

gy and climate policies“, bew. Betrag: EUR 100.340,--

Univ.-Prof. Dr. Lukas Meyer (Institut für Philosophie), 

„Adjusting efforts in the global greenhouse – TP Philo-

sophie“, bew. Betrag: EUR 49.976,--

Ao.Univ.-Prof. Dr. Alfred Franz Posch (Institut für 

Systemwissenschaften, Innovations- und Nachhal-

tigkeitsforschung), „Reshaping institutions and pro-

cesses in the transition towards renewable energy: 

Lessons from bottom-up initiatives“, bew. Betrag: EUR 

218.355,--

Ao.Univ.-Prof. Dr. Karl Steininger (Wegener Zentrum 

für Klima und Globalen Wandel), „Costs of Inaction“, 

bew. Betrag: EUR 77.798,--

Jubiläumsfonds der Österreichischen Nationalbank 

Univ.-Prof. Dr. Ulrike Bechmann (Institut für Religi-

onswissenschaft), „(In) Jerusalem ökumenisch denken. 

Die Heilige Stadt als Topos ökumenisch-theologischer 

Reflexion“, bew. Betrag: EUR 96.410,--

Ao.Univ.-Prof. Dr. Christian Fleck (Institut für Sozio-

logie), „Edition der Oskar Morgenstern Tagebücher“, 

bew. Betrag: EUR 100.000,--

U.S. National Park Service 

Ao.Univ.-Prof. Dr. Helmut Mayrhofer, (Institut für Pflan-

zenwissenschaften), „CESU: Lichen Inventory of Gla-

cier Bay National Park“, bew. Betrag: EUR 44.763,--

Zentralanstalt für Meteorolgie und Geodynamik 

Ao.Univ.-Prof. Dr. Reinhold Lazar, (Institut für Geogra-

phie und Raumforschung), „Smart Weather Analysis 

and Prognosis“, bew. Betrag: EUR 6.190,--




